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ftrasse Ar. 26. 


M236. 


Mittwoch den 10. Oktober 


1849. 


A Breslau, 9. Ok tober. 
Die öſterreichiſche und ein Theil der baieriſchen Preſſe | 


macht Propaganda für den füdbeurfhen Handelsbund | 
und verfpricht den ſüddeutſchen Staaten goldne Berge 


unter der kommerziellen Aegide Oeſterreichs. Man 


in unmittelbare Verbindung mit dem ſchwarzen Meere 


brächte. Dies ſind keineswegs chimäriſche Verbindungen; 


die Natur ſelbſt hat den Entwurf dazu gegeben, und 
durch die gemeinſchaftlichen Anſtrengungen der da⸗ 
bei betheiligten Nationen eingerichtet, würden 


ſie in nicht langer Zeit dem Tauſchhandel zwi⸗ 


theiligung der Gemeinden aus der Zahl der Be⸗ 
fähigten, die Lehrer der öffentlichen Volksſchule an. 
Den religiöſen Unterricht in der Volksſchule 
leiten die betreffenden Religions⸗Geſellſchaften. 

Du Vignau ſpricht gegen die Faſſung des Aus⸗ 
ſchuſſes und gegen alle Amendements. Er iſt für Bei⸗ 


könnte in Erwiederung darauf in das angenehme ſchen den Oſt⸗ und Nordſeeländern und zwiſchen den behaltung des urſprünglichen Textes. 
Thema der gegenwärtigen öſterreichiſchen Finanzlage untern Donaugegenden und den Küſtenländern des 


eingehen; man könnte die Schwierigkeiten darſtellen, 
welche ſich gerade der Verbindung der Intereſſen der 
öſterreichiſchen und der würtembergiſch⸗daieriſchen Fa⸗ 
brikation entgegenſetzen; man könnte auch die etwas 
ı 

Wir werden daher nur Eins fragen? Was hat Deſter⸗ 
reich für die Entfeſſelung der Donauſchifffahrt gethan? 
ür Quarantaineerleichterungen, für Dampfſchifffahrt, 
für Stromverbeſſerungen iſt viel geſchehen, obwohl 
noch Millionen und noch Jahre nöthig ſind, um den 
Donaulauf für die Schifffahrt ganz zugänglich zu 
machen. Aber die natürliche Beſtimmung der großen 
Ströme geht zum Meere; ohne freie Mündungen ver⸗ 
kümmert der Verkehr an ihren Ufern, ſtatt ſich zwi⸗ 
ſchen Binnenland und See mächtig zu entfalten. Und 
die Donaumündungen? Der Friede von Adrianopel 
unter dem kürkiſchen Regiment für 13 Fuß tief gehende 
Schiffe zu befahren war, 3 jetzt oft genug ſchwer⸗ 
belaſtete Schiffe, die tiefer als 9 Fuß gehen, nicht paſ⸗ 


macht Rußland zu ihrem Mitbeſitzer, und ein Spezial⸗ 
vertrag zwiſchen Oeſterreich und Rußland legt letz⸗ 


terem die Verpflichtung auf, die Mündungen 
in ſchiffbarem Zuſtande zu erhalten, und er⸗ 
kennt es ſomit förmlich als Hüter und Wäch⸗ 


nebelhafte Zukunft dieſes ſüddeutſchen Handels bundes 
mit der erfreulichen Vergangenheit und hoffnungsrei⸗ 
chen Gegenwart unſeres Zollvereins vergleichen. In⸗ 
deß da hauptſächlich von der Miſſion Oeſterreichs nach 
dem Orient die Rede iſt, ſo wollen wir uns damit 
begnügen, in die Methode, mit welcher es bis zum 
heutigen Tage dieſe Miſſion erfüllt hat, näher einzu: 
gehen. Ueber alte Sünden ſei ein Schleier gedeckt. 
Wir werden nicht von dem Frieden von Belgrad ſpre⸗ 
chen, nicht von dem Kriege von 1789, nach dem Oeſter⸗ 
reich auf den Status quo verſetzt wurde, während ſich 
fein getreuer Bundes genoſſe Rußland um große Län: 
derſtrecken bereicherte, nicht von dem verlorenen Eins 
fluß auf die hohe Pforte, nicht von dem Protektorat 
der Moldau und Walachei. Die Haupthandelsſtraße 
zwiſchen dem Orient und Mitteleuropa iſt die Donau. 
ter den Donaumündungen an. Rußland Hüter der 
Donaumündungen! Rußland, deſſen Häfen am ſchwar⸗ 
zen Meere die natürlichen Concutrenten der Donau⸗ 
haͤfen find, deſſen Dnieperhandel mit dem Donauhan⸗ 
del rivaliſirt, faſt in allen Produkten, welche die beiden 
Ströme heruntergehen, deſſen Odeſſa und Taganrog 
mit ſcheelen Augen auf den blühenden Handel von 
Galatz und Bralla ſieht, das ein entſchiedenes Intereſſe 
daran hat, den Donaulauf ſo weit als möglich in ſeine 
Gewalt zu bekommen und die Mündung zu verſtopfen. 
Und es hat ſein Beſtes dafür gethan. Die Donau⸗ 
mündungen, welche, um Entrepots für den ſüdeuro⸗ 
päiſchen Handel zu werden, von Koloniſten und Kauf⸗ 
leuten beſetzt, mit Häfen, Kanälen, Magazinen, Leucht⸗ 
thürmen reich verſehen ſein müßten, ſind öde und un⸗ 
bewohnt. Bei der Strandbarre der Donau, welche 
Sondbänke, Schilfſümpfe und Flußwirbel ſchwer über: 
1 ar machen, und welche großer Bauten bedürfte, 
iſt Nichts geſchehen. Den Sulina⸗Arm, welcher noch 
fiten, und müſſen dann die Ladung mühevoll über die 
Bänke bringen. Feuerſignale, und hin und wieder die 
allernothwendigſten Arbeiten, das iſt Alles, was Ruß⸗ 
land, dem Wortlaute des Vertrages gemäß, für die 
fahre thut; die Mündungen der Donau aber dro⸗ 
hen allmällg zu verſchlammen. Hätte Oeſterteich feine 
mäiffien nach dem Oſten erfüllt, fo wären die Donau: 
mündungen der Endpunkt einer Waſſerſtraße, welche, 
Pr. Ausführung der Verbindung der Donau mit dem 
hein, in Amsterdam und Antwerpen begönne und den 
weiten Seeweg von da durch die Straße von Aden 
che A die Levante in di⸗ 
rekte Verbindung Niederlan⸗ 
den ſeblen und. eee und 22 1 
5 andererſeits durch die mitt 
nälen und Eiſenbahnen ; dev 
biet d D > herzuſtellende Verbindung 
Stromgebiete der Donau und Weichſel auch die Oſtſee 


don ganze mitkeuändiſche Meer erſparend, 


ſchwarzen Meeres eine ungeahnte Wendung geben. 
Rußland ſeinerſeits ſetzt Alles daran, um das Haupt⸗ 
glied dieſer Verbindung zu werden. Darum ſtrebt es 
nach Bosporus und Dardanellen, den Schlüſſeln der 
Seeſtraße, darum hat es den Donauweg verſperrt. 
Und in den Handelsweg ſelbſt, der von Leipzig und 
Wien um die Karpathen durch Galizien und die Bu⸗ 
kowina zu den Pruthquellen und zur untern Donau 


1 


Brüggemann: Es iſt Ihnen geſagt, die Beibe⸗ 
haltung der folgenden Paragraphen ſeien zur Beruhi⸗ 
gung des Landes nothwendig — dann bitte ich Sie, 
nehmen Sie mein Amendement an zur Beruhigung 
der Familien. Die Fmilie muß die Grundlage des 
Staates und der Kirche bleiden — Sie dürfen dieſe 
Elemente nicht auseinanderreißen. Die Volksſchule 
namentlich hat die Eltern zu vertreten, nicht bloß in 
Bezug auf den Unterricht, ſondern auch in Beziehung 


führt, ſchiebt ſich ſein Ländergebiet, und zwiſchen auf religiöſe Erziehung. Beides trennen wollen, heißt 
Pruth und Dniefter feine Feſtung Chotim; um alle Stra- den Geift wieder in feine urſprünglichen Kräfte zerle⸗ 
ßen nach dem Oſten zu zu beherrſchen, das heißt im gen. Erziehung iſt nicht ohne Unterricht möglich und 
ruffifchen Sinne dem weſteuropäiſchen Handel ſoweit jeder Unterrichtsgegenſtand hat Einfluß auf die Erzie⸗ 


als möglich abzuſchließen. 


Oeſterreich hat Nichts da⸗ hung. 
gegen es hat in Schwäche und Mangel an politi⸗ denkbar. 


Dieſe aber iſt ohne religiöſes Fundament un⸗ 
Dies, iſt der Mittelpunkt, von dem Alles 


ſcher Vorausſicht, die ſich an ihm ſelbſt am ſchwerſten ausgehen muß — zumal in der Elementarſchule, wo 
rächen werden, Alles dazu gethan, um Rußlands Vor⸗ von Wiſſenſchaften noch nicht die Rede iſt. Giebt es 
dringen nach dem Orient zu erleichtern; immer hat auch keine chriſtliche Mathematik, ſo giebt es doch un⸗ 
es ſich ſeit 1789 dazu brauchen laſſen, den Bundes⸗ chriſtliche Lehrer der Mathematik, die nicht in die 
genoſſen Rußlands gegen die Pforte abzugeben, und Volksſchule gehören. Ich trage daher auf Streichung 
die gegenwärtige politiſche Konſtellation giebt wiederum des Paragraphen an oder auf Annahme meines Amen⸗ 


ein deutliches Bild von der ſeltſamen Politik dieſes 
Staates, die Bildung einer koloſſalen Macht, welche 
ſeinen eigenen Untergang allmälig herbeiführen muß, 
mit allen Kräften zu befördern. Deutſchland kann 
keine Freude daran haben, wenn es dieſen Untergang 
ſich vorbereiten ſieht. 
ſollte, war der Träger der deutſchen Kultur, 
eherne Mauer Deutſchlands gegen die Barbarei des 


1 


dements: 
Bei der Einrichtung der öffentlichen Volksſchule 


ſind die konfeſſionellen Verhältniſſe möglichſt 


Das Oeſterreich, wie es ſein 
war die 


Oſtens. — Das Oeſterreich, wie es iſt? Nun man 


wird daran denken, daß ſchon im Jahre 1788 ſich 
Preußen und England gegen das ruſſiſch⸗öſterreichiſche 
Syſtem verbanden, und daß am 16. Januar 1790 
der preußiſche Geſandte zu Konſtantinopel einen Ver⸗ 
trag unterzeichnete, in welchem Preußen die Integri⸗ 
tät des ottomanniſchen Reiches garantirte. So rich⸗ 
tig begriff damals Preußen ſeine Stellung. Wird 
es heute vergeſſen, was es Deutſchland ſchuldig iſt? 


x 


Preußen. 


Kammer: Verhandlungen. 
J. Kammer. 53ſte Sitzung vom 8. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 

Buslaw hat fein, Mandat niedergelegt; im 
1. Frankfurter Bezirk iſt Ritz⸗Lichtenau gewählt, 
im 1. Erfurter Bezirk Regierungs⸗Präſident du Bis 
gnau. Bülow zeigt an, daß er zum Geſandten in 
Hannover ernannt iſt und erhält Urlaub auf vier 
Wochen. Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion wird ent⸗ 
ſcheiden, ob dies als eine Beförderung anzuſehen ſei. 

Simons zeigt an, die Kammer ſei durch eine in 
Halle erſchienene Schrift beleidigt und trägt auf die 
Erlaubniß zur gerichtlichen Verfolgung an. Die Ent⸗ 
ſcheidung wird dem Geſammtvorſtande überlaſſen und 
gleichzeitig beſchloſſen, derartige Sachen nicht vorher 
dem Drucke zu übergeben. x 

Das von der zweiten Kammer überſandte Geſetz 
wegen Telegraphenbeſchädigungen wird einer beſondern 
Kommiſſion zugewieſen. 7 

Das Amendement v. Vincke zu 9 17 wird in 
mehrmaliger Abſtimmung genehmigt. 

Man geht zur Debatte über § 21 über. 

Derſelbe lautet: L 

Die Leitung der äußeren Angelegenheiten der 
Volksſchule und die Wahl der Lehrer, welche ihre 
ſittliche und technische Befähigung den betreffen⸗ 
den Staatsbehörden gegenüber zuvor nachgewieſen 
haben müſſen, ſtehen der Gemeinde zu. 

Den religiöſen Unterricht in der Volksſchule be⸗ 
ſorgen und überwachen die betreffenden Religions⸗ 
geſellſchaften. 

Die Kommiſſton ſchlägt dafür vor: 
Der Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter Be⸗ 


zu berückſichtigen. Den Religions- Unterricht 
und die religiös⸗kirchliche Erziehung der Jugend 
in der öffentlichen Volksſchule leiten die betref⸗ 
fenden Religions⸗Geſellſchaften, welchen daher 
auch eine Mitaufſicht über dieſe Schulen 
zuſteht. 

Sie heben ſonſt die Unterrichtsfreiheit auf, wenn ſie 
die Eltern zwingen, beizuſteuern für konfeſſionsloſe 
Schulen, die ſie nicht brauchen können. Und wenn 
Sie es thun, werden Sie einſehen lernen: leges sine 
moribus vanae. Schon jetzt hat der Gedanke an 
Simultanſchulen die größte Aufregung hervorgerufen. 
Die Kirche würde keinem Lehrer an einer ſolchen Schule 
die Ertheilung des religiöſen Unterrichts geſtatten — 
und mindeſtens die katholiſche Kirche hat das Recht, 
dieſe Erlaubniß zu geben oder zu verweigern. Wie 
802. 190 e dann löſen? Wenden Sie 

re Aufmerkſamkeit lieber auf materie 5 
der Schulen! ; neee 

v. Rittberg für die Kommiſſionsfaſſung. 

v. Brünneck erinnert daran, daß ſchon der verei⸗ 
nigte Landtag die Simultanſchulen empfohlen habe und 
daß ſie in Altpreußen die beſten Früchte getragen hät⸗ 
ten. Brüggemann meint, dies ſei keine thatſäch⸗ 
liche Berichtigung. 

v. Brandt für die Kommiffionsfaffung. f 

Sägert ſtellt ſich auf den praktiſchen Geſichts⸗ 
punkt. Er empfiehlt gegen alle Amendements die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung. 

Stahl: Wenn man in der Verfaſſung nur das 
Eine feſtſtellt, daß die Schule die Pietät gegen die 
Kirche nicht aufgeben darf — dann kann man füglich 
alles Uebrige der Gemeinde überlaſſen. Man wendet 
uns ein, es verſtände ſich von ſelbſt, daß überall jede 
Schule die Färbung derjenigen Könfeffion anneh⸗ 
men werde, der die Mehrzahl der Gemeinde an⸗ 
gehören. Das beweiſt nur die Unkenntniß des Stre⸗ 
dens, das jetzt auf dem pädagogiſchen Gebiete herrſcht 
— eine ſogenannte allgemeine Religion einzuführen, 
die noch nirgend beſtanden hat, als eine Woche vor 
dem 9. Thermidor. Die konfeſſionelle Schule ruft die 
Revolution nicht hervor — ſie iſt vielmehr ein Stein 
des Anſtoßes für dieſelbe. Preußen iſt durch feine 
konfeſſionellen Schulen nicht an den Rand des Abe) 
grundes geführt, ſondern auf die Höhe der Civilifätion, 
War das Band zwiſchen Kirche und Schule zu enge, 
ſo erweitere man es, aber man zerreiße es 
(Bravo.) Zu iM 

Wulffsheim proteſtirt gegen eine Aeußerung 


Stahl's, die ihm (dem Redner) unparlamentariſch Aus 


drücke unterlegt. Dann wiederholt er die Gründe des 


Kommiſſionsberichts und erklärt ſich gegen das Amen⸗ 


dement, ſowie für die Faſſung des Ausſchuſſes. 

v. Gerlach: Eine große Menge der Volksſchulen 
find kirchliche Stiftungen, hervorgegangen aus der Kü⸗ 
ſterei: die Volksſchule war eben Vorbereitung für die 
Konfirmation. Sie fällt alſo unter die Beſtimmung 
des 9 12, welcher der Kirche ihre Rechte und Anſtal⸗ 
ten vorbehält. Auch das Landrecht entzieht der Kirche 
ihren gebührenden Einfluß auf die Schule nicht, ob⸗ 
wohl es der kirchlichen Freiheit nicht günſtig iſt. Die 
Aufſicht des Staates, wie ſie bisher ſtattgefunden, wird 
dadurch nicht aufgehoben. Wenn Sie Schulen und 
Küftereien auseinanderreißen, gefährden Sie die Exi⸗ 
ſtenz beider und entziehen der Schule viele wohlthätige 
Stiftungen, welche dieſelben aber nur als kirchliche 
Anſtalten beſaßen. Ich bin für Streichung des Ars 
tikels. 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und ge⸗ 
nehmigt. 

v. Ladenberg: Ich bin entſchieden gegen die Strei⸗ 
chung — einmal weil jede Zurücknahme des ſchon 
Verheißenen Unruhe erwecken muß, dann weil die Rechte 


und Pflichten in dieſer Beziehung feſtgeſtellt werden 


müſſen. Ich kann auch nicht wünſchen, die Ordnung 
dieſer Verhältniſſe ins Unterrichts⸗Geſetz zu verweiſen; 
es ſteht noch nicht feſt, ob eine Abänderung der Ver⸗ 
faſſung und eines bloßen Geſetzes auf gleiche Weiſe 
vor ſich gehen kann — jedenfalls aber ſieht die öffent⸗ 
liche Meinung in der Aufnahme in die Verfaſſung 
eine feſtere Garantie. Was das Amendement zu § 21 
betrifft, ſo kenne ich die hohe Befähigung des Antrag⸗ 
ſtellers aus eigener Erfahrung. Bei Bildung des 
Schulvorſtandes denkt aber auch der Staat die Rechte 
der Kirche zu wahren — allein die Kirche ſoll wohl: 
verſtanden ihre Aufſicht nur im Auftrage des Staates 
ausüben. Daher halte ich es für unnöthig, die Ber 
rückſichtigung des konfeſſionellen Unterſchiedes aus⸗ 
drücklich auszu ſprechen — aber ich habe auch nichts 
dagegen. (Bravo.) Nach dem Unterrichtsgeſetz wird 
die Gemeinde, unter Mitwirkung des Schulvorſtandes, 
drei Kandidaten vorſchlagen, aus denen der Staat 
wählt. Der Redner widerlegt dann noch die prakti⸗ 
ſchen Befürchtungen v. Gerlachs. Das Unterrichts⸗ 
Geſetz berückſichtige alle dieſe Punkte und die Negier 
rung werde ſich mit der Kirche verſtändigen. 

Bei ber Abſtimmung wird, auf Antrag Brügge⸗ 
manns, beſchloſſen, die beiden Artikel, welche derſelbe 
in ſeinem Amendement als 21 und 22 bezeichnet, in 
Einen zuſammenzuziehen, der an die Stelle des 
$ 21 treten fol, fo daß zu dem oben mitgetheilten 
Amendement Brüggemanns jetzt noch die Worte 
kommen: 

Die Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen 
werden unter geſetzlich geordneter Betheiligung 
der Gemeinden und unter Mitwickung der be⸗ 
treffenden Religions⸗Geſellſchaften aus der Zahl 
der Beſähigten angeſtellt. 

Die Abſtimmung ergiebt: 

Angenommen von der urſprünglichen Faſſung: 
„Die Leitung der äußeren Angelegenheiten der 
Volsſchulen ſteht der Gemeinde zu.“ 

von der Kommiſſionsfaſſung: 

„Der Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter 
Betheiligung der Gemeinden aus der Zahl der 


Befähigten die Lehrer der öffentlicheen Volks⸗ 


Schulen an. Den religiöfen Unterricht in der 
Volksſchule leiten die betreffenden Religions: 
Geſellſchaften.“ N 

Von dem Amendement: 

„Bei der Einrichtung der öffentlichen Volks⸗ 
Schulen ſind konfeſſionelle Verhältniſſe mög⸗ 
lichſt zu berückſichtigen.“ 

65 Stimmen gegen 48 verwerfen bei der Zählung 
den zweiten Satz des Amendements als „Religions⸗ 
Geſellſchaften.“ 

Es beginnt die Debatte über $ 22. Er lautet: 
Die Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und 
Erweiterung der öffentlichen Volksſchule werden 
von den Gemeinden, und im Falle des nachge⸗ 
wieſenen Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate 
aufgebracht. Die auf beſonderen Rechtstiteln be⸗ 
ruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben beſtehen. 

In der öffentlichen Volksſchule wird der Un⸗ 
terricht unentgeltlich ertheilt. 

Die Kommiſſion ſchlägt, unter wörtlicher Beibehal⸗ 
sung der erften Sätze, folgende Faſſung des Schluſ⸗ 
es vor: N a 

Den Kindern unbemittelter Eltern wird in der 
öffentlichen Volksſchule der Unterricht unentgelt⸗ 
lich ertheilt. 

Hanſemann empfiehlt nochmals aus finanzieller Rück⸗ 

ſicht die Umwandlung des Schlußfages in die Worte: 
Den .. .. Wird der erforderliche Elementarun⸗ 
terricht unentgeltlich ertheilt. 

Ebenſo will der Redner die ergaͤnzungsweiſe Ver⸗ 
pflichtung des Staates gestrichen haben. 

Walter und Kühne ſprechen ſich in derſelben Weiſe 
aus; Kühne macht namentlich auf das Defizit im 
Budget aufmerkſam. Man rief auf dem vereinigten 
Landtage, dei der Debatte über die Aufhebung des 


vor allem Andern zu ſorgen hat: 
und der Lehrerſtand. (Heiterkeit.) Man klagt über den 
Schullehrerſtolz, und doch hat jeder Stand, Beamte, 
Profeſſoren, Geiſtliche ꝛc. feinen Stolz. 
nicht ungetecht ſein. 
ſchen Aufregung ſich bewährt, man werfe dem Schul⸗ 
lehrerſtande das nicht allein vor. 
ſtand hat ſich nicht immer bewährt (Heiterkeit), nur 
von einem Stande kann man dies ſagen, von dem 
Militärſtande. a 


— 2548 — 

ae 1 

Salzmonopols, mir zu: der Kühne ſolle nur kühner 
ſein — Angeſichts unſeres Budgets iſt mir dieſer Ar⸗ 
tikel wirklich zu kühn. 

Auch v. Rittberg und v. Vincke ſprechen noch un⸗ 
ter großer Unaufmerkſamkeit der Verſammlung, ebenfo 
Kisker und Brüggemann. 

Der Kultusminiſter erklärt ſich für die Verpflichtung 
des Staats, die Schule zu unterhalten, wenn die Ge⸗ 
meinden dazu nicht im Stande ſind. Vom praktiſchen 
Standpunkte aus hält er die Sache für unbedenklich, 
da ſich ſchon ein Mittel finden laſſen werde, um die 
Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde feſtzuſtellen. Der Staat 
werde freilich neue Laſten dadurch erhalten, aber nicht 
ſo bedenkliche, wie man glaube. Auch der „unentgelt⸗ 
liche Unterricht“ iſt nicht ein Ausfluß kommuniſtiſcher 
Ideen, ſondern gerade ein Mittel, Kirche und Staat 
enger an einander zu knüpfen. Es haben ja bisher 
auch nur die Bemittelten gezahlt, fie werden auch fers 


ner zahlen, nur in anderer Form: nicht als Schulgeld, 


ſondern als Gemeindelaſt. N 
v. Ammon ſpricht noch ſtatt des Berichterſtatters 
unter allgemeiner und lauter Converſation: 
Es wird der Paragraph mit dem Amendement 


Hanſemann angenommen, und an Stelle des letz⸗ 
ten Satzes tritt 


Art. 23. „Der Staat gewährleiſtet den Volks: 
ſchullehrern ein den Lokalverhältniſſen an- 


gemeſſenes Einkommen.“ 


Die Verfaſſung vom 5. Dezember gewährt „ein 
beſtimmtes auskömmliches Gehalt.“ 

Ein Amendement von v. Bockum-Dolffs und 
Genoſſen will nach dem Worte „Volksſchullehrer“ die 
Einſchaltung: „gleich den Staatsdienern.“ 

Walter: Zwei Dinge giebt es, für die der Deutſche 
die deutſche Flotte 


Man muß 
Kein Stand hat in der politi⸗ 


Auch der Miniſter⸗ 


Hanſemann wünſcht den Artikel dahin gefaßt: 


„Die Volksſchullehrer erhalten ein den Lo⸗ 
kalverhältniſſen angemeſſenes Einkommen.“ 


Saegert: Bei 23000 Lehrerſtellen iſt ein Sechstel 


unter 50 Thlr., ein Fünftel zwiſchen 50 u. 100 Thlr. 
dotirt. 
werden es alſo angemeſſen finden, daß dieſem Stande 


Eiſt was übrig iſt, hat Einiges darüber. Sie 


ſein Auskommen beſſer geſichert werde. In den öſtli⸗ 


chen Provinzen bedarf ein Tagelöhner jährlich 80 bis 
90 Thlr., und ich ſelbſt kenne bei Königsberg eine Leh⸗ 
rerſtelle mit jährlichem Einkommen von 14 Thlr. Er 


erklärt ſich für das v. Bockum⸗Dolffs'ſche Amendement. 

v. Gerlach erklärt ſich mit Kühne's früherer Ausfüh⸗ 
rung einverſtanden. Obſchon ein bekannter Vertheidiger der 
Vorrechte und Privilegien, müſſe er ſich doch gegen ein 
Privilegium erklären. Was man den Schullehrern ein⸗ 
räumen wolle, ſei ein Privilegium. Es müſſe dahin 
kommen, daß alles Vermögen in den Dienſt des Staa⸗ 
tes zurückkehre. Zum Theil ſei das ſchon der Fall, 
bei der Armee, wo der Sekondelieutenant bekanntlich 
von ſeinem Gehalt allein nicht leben könne. Oekono⸗ 
miſch angeſehen, würde die Gewährleiſtung eines aus⸗ 
kömmlichen Gehaltes den Schullehrern ſogar ſchädlich 
ſein, denn ſie würde alle ihre übrigen Einnahmequellen 
verſtopfen. Auch moraliſch ſei dieſe Gewährleiſtung 
ſchädlich, denn dieſelbe ſei eine der auf den Barrikaden 
erhobenen Forderungen, an die man vorher nicht ge⸗ 
dacht habe. Möge man die Sache wie bisher laſſen, 
fie werde den klagenden Schullehrern mannigfache Ge: 
legenheit geben, ſich in den Klubbs auszulaſſen und 
ſo ſich eine politiſche Laufbahn eröffnen. (Heiterkeit. ) 
Er beantragt Streichung des Artikels. 

Kisker für die Gewähleiſtung, da die Verfaſſung 
den Staatsdienern ihr Gehalt gleichfalls Gewähr leiſte. 

Hanſemann bemerkt, die Verfaſſung gewährleiſte 
den Staatsdienern nirgends ihr Gehalt. 

Miniſter v. Ladenberg: Rückſichten für den Lehe 
rerſtand gebieten, ihm das bereits Ausgeſprochene zu 
wiederholen. Er müſſe bitten, den Artikel nicht zu 
ändern. Die ſtatiſtiſchen Angaben über das Einkom⸗ 
men der Lehrer enthalten keine Uebertreibung. Wenn 
die Verfaſſung die Bildung des Volkes garantirt, ſo 
muß ſie auch garantiren, daß Diejenigen, in deren 
Hände der Staat dieſe Bildung gelegt hat, mit den 
Ihrigen nicht hungern. Daß eine Usebertreibung des 
Nothwendigen nicht zu fürchten iſt, dafür bürgen uns 
diejenigen Elemente im Staate, welche durch ihre Aus⸗ 
ſchreitungen die Regierung zu warnen im Stande ſind. 
Die Regierung muß übrigens beklagen, daß man hier 
zuweilen eine Form wählt, die dem Ernſte des Gegen⸗ 
ſtandes und der Berathung nicht angemeſſen erſcheint. 
Die Regierung muß namentlich wünſchen, ihre Vorla⸗ 
gen nicht in einer Weiſe behandelt zu ſehen, die ihnen 
das Anſehen von Lächerlichkeiten giebt. Die Regie⸗ 
rung hat ſich übrigens dieſen Artikel ſo wenig als die 
übrigen von Barrikaden diktiren laſſen, ſie hat nach 


ihrer Ueberzeugung die Verfaſſung gemacht; und 
ſtarke Regierung wird auch nicht dulden, 
ſich als Klubbredner hervorthun. (Bravo.) 

v. Gerlach erklärt, es gebe eine Verſchiedenhelt 
der Anſichten Über Angemeſſenheit der Form, und er 
müſſe dem Miniſter danken, wenn er ihn an den Ernſt 
der Verhandlungen, den er vollkommen anerkenne, er⸗ 
innert habe. 8 

Präſident v. Auerswald kann dem Mi 
als Mitglied der Verſammlung ein Recht eee 
110 Aeußerungen eines anderen Mitgliedes zu kri⸗ 
iſiren. 

Die Debatte wird geſchloſſen und 
Antrag ſtatt des Art. 23 angenommen RER 

Der von der Kommiſſion als Art. 24 ei 
Satz: „Ein beſonderes Geſetz a game 
Unterrichtsweſen,“ wird ohne Debatte zum Be⸗ 
ſchluß erhoben. g 

(Schluß der Sitzung halb 4 Uhr.) 


eine 
daß die Lehrer 


Berlin, 8. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben dem Rittmeiſter, aggregirt dem Reglmente 
Garde du Corps, Herzog Wilhelm von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin Hoheit, als Ritter des ſchwar⸗ 
zen Adlerordens, die dazu gehörige Dekoration des 
rothen Adlerordens erſter Klaſſe en sautoir mit den 
Schwertern zu verleihen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Die Wahl des Landſchaftsdeputirten v. Weickh⸗ 
mann auf Kokoſchken zum weſtpreußiſchen General⸗ 
Landſchafts⸗-Rathe und Repräſentanten für die Depar⸗ 
tements Marienwerder und Danzig für die ſechs Jahre 
von Johanni 1848 bis dahin 1855 zu beſtätigen; 
und dem zum etatsmäßigen Hülfsrath in der Medi⸗ 
zinal⸗Abthellung des Miniſteriums der geiſtlichen, Uns 
terrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten ernannten 
bisherigen Regierungs-Medizinal⸗ Rath Dr. Horn 
den Charakter eines geheimen Medizinal-Raths zu 
verleihen. 

Se. kgl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt von 
Stettin wieder hier eingetroffen. 

[Die von Hamburg geleiſtete Genugthu⸗ 
ung.] Die in der Nacht vom 13. auf den 14. 
Auguſt in Hamburg gegen die königl. Truppen began⸗ 
genen Exzeſſe haben die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
der ganzen Monarchie in ſo hohem Grade auf ſich 
gezogen, daß es Pflicht iſt, öffentlich auszuſprechen, 
wie vollſtändig die Erwartungen, welche die kgl. Re⸗ 
gierung in Betreff einer Genugthuung für die Ehre 
der königl. Truppen hegen mußte, befriedigt find, — 
Es konnte von Anfang an kein Zweifel gehegt werden, 
daß der ehrenwerthe Kern der Bürgerſchaft eben ſo⸗ 
wohl wie der Senat der Stadt ſelbſt von der tiefſten 
Entrüſtung über jene unwürdigen Exzeſſe erfüllt wa⸗ 
ren, und dieſes Gefühl iſt ſeitdem durch thatſächliche 
Schritte auf eine Weiſe bethätigt worden, welche der 
alt befreundeten Nachbarſtadt höchlich zur Ehre ge- 
reicht. Wieder die Schuldigen iſt ein ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung verhängt, und einen Theil derſelben hat die 
geſetzliche Ahndung bereits getroffen. — Da es ſich 
leider herausgeſtellt hat, daß ſelbſt Mitglieder der 
hamburgiſchen Bürgerwehr in nicht unbeträchtlicher 
Anzahl ihre Pflicht ſo weit vergeſſen konnten, um ſich 
als Aufreizer und Leiter bei den verwerflichen Angrif⸗ 
fen zu betheiligen, ſo erſchien eine durchgreifende Pu⸗ 


riſizirung und Umgeſtaltung dieſes Corps als eine 


durchaus unerläßliche Maßregel der Genugthuung für 
die den preußiſchen Truppen zugefügten Unbilden. 
Aber eben fo ſehr verlangte auch die Ehrenhaftigkeit 
der unbetheiligten Mitglieder der Bürgerwehr ſelbſt, 
nicht ferner gezwungen zu ſein, an der Seite von 
Individuen zu dienen, welche ſich des unverzeihlichſten 
Mißbrauchs der ihnen anvertrauten Waffen ſchuldig 
gemacht und dadurch eine Makel auf die Bürgerbe⸗ 
waffnung gebracht hatten. Es iſt daher, der von der 
königl. Regierung geſtellten Forderung gemäß, eine 
vollſtändige Reorganiſation des hamburgiſchen Bürger: 
Militärs eingeleitet worden, um nicht allein diejenigen 
Elemente, welche nicht mehr die genügende Garantie 
für Erfülung der Zwecke der ganzen Anſtalt darbleten, 
auszuſcheiden, ſondern auch Bürgſchaften für eine voll⸗ 
kommenere Disziplin 55 erlangen. — Die 18. din 
welche der Senat in Folge der Exzeſſe ve un 

14. Auguſt für nöthig erachtet hat, — die freie 
Preffe und das Vereinsrecht, ohne fie zu nterdrücken, 
doch in denjenigen Gränzen zu e dne che nicht 
überſchritten werden dürfen, wenn aer e Sicherheit 
des Staates nach innen und er gefährdet werden 
ſoll, find bereits durch die En en Blätter bekannt 
geworden. — Die königliche 1 mußte hiermit 
um fo mehr allen billigen Forderungen ein Genüg 

gethan erachten, als die en welche die k. Trup⸗ 
pen bei dem größten Theile der Bevölkerung Hamburgs 
gefunden, Zeugniß ablegte für die in derſelben herr⸗ 
ſchende Stimmung, und als der feierlſche und mit großer 
Mojorieät gefaßte Beſchluß der erbgeſeſſenen Bürger⸗ 
ſchaft, dem Bündniß vom 26. Mai beizutreten, einen 
lhoalchlchen und glänzenden Beweis für das Ver⸗ 


| trauen und die freundnachbarlichen Geſinnungen gab, 


der königlichen Truppen allein unfere Stadt vor unabſeh⸗ 


Judifferenz 


welche die freie und Hanfeftadt Hamburg gegen Preu⸗ 
ßen hegt. e Dieſe freundlichen Verhältniſſe find da⸗ 


| 
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niedergelegten Grundfäge in das Unterrichtsgeſetz zu 
verweiſen, wohl wiſſend, daß es ihr dort leichter wer⸗ 


— 


her in keiner Weiſe durch jene, nur einem kleinen und den möchte, ihre Abſichten durchzuſetzen, als in dem 


tre geleiteten Theil der Bevölkerung zur Laſt fallende 
Exzeſſe als geſtört zu erachten, und die fortdauernde 
Anweſenheit einer geringen Anzahl königlicher Truppen 
in Hamburg iſt nur durch militairiſche Rückſichten auf 
die Nothwendigkeit der Verbindung mit den in den 
Herzogthümern befindlichen Streitkräften bedingt. — 
Um über die Geſinnungen Hamburgs keinen Zweifel 
zu laſſen, batte der Senat noch ein beſonderes Schreis 
ben an Se. Majeſtät den König gerichtet, in welchem 
er den gerechten Schmerz über die unwürdigen Exzeſſe, 
wie die Anerkennung des gemäßigten und ehrenhaften 
Benehmens der königlichen Truppen, in eben lo offe⸗ 
ner als würdiger Weiſe ausſpricht. Se. Maje kat 
haben dies Schreiben aus den Händen des eigends 
dazu vom Senat beauftragten Bevollmächtigten beim 
Verwaltungsrath, Heren Syndikus Banks, in beſon⸗ 
derer Audienz entgegenzunehmen und Allerhöchſtſelbſt 
die Verſicherung Seiner freundnachbarlichen Geſinnun⸗ 
gen gegen die verbündete Stadt zu wiederholen geruht. 
— Das von dem Herrn Syndikus Banks überreichte 
Schreiben des Senats lautet wie folgt: 
Sr. ajeſtät 
Friedrich Wil erm IV, 
Könige von Preußen 2c. 7c. 


Allerdurchtaue 34 win 
dnn rnädtigier König, 
Die vielfachen Beweiſe königlicher Huld, welche unſer 
Staat von Ew. Majeſtät bisher zu empfangen das Glück 
gehabt bat, machen es uns zu einer ganz befonderen Pflicht 
Ew. Majeſtät den tiefen Schmerz ehrerbietigſt auszuſple⸗ 
chen, von dem wir über die unwürdigen Exzeſſe erfüllt ſind 
welche am 13. des vorigen Monats gegen einen Theil der 
in die Heimat zurückkehrenden königlichen Truppen in unſe⸗ 
rer Stadt begangen wurden. Die gerechte Entrüſtung, 
welche mit uns die ganze rechtliche Bevölkerung Hamburgs 
über dieſe Frevel einer aufgereizten Menge empfinden, mußte 
noch um ſo mehr geſteigert werden, als die unter der größ: 
ten Aufregung bewahrte Mäßigung und beſonnene Haltung 


barem ungrück bewahrt hat. — Möge es uns vergönnt fein, 
zu hoffen, daß Ew. Majeftät dieſe Verletzung der heiligſten 
Rechte der Bundes⸗Freundſchaft durch einzelne Krevier nicht 
unferem ganzen Staate zum Vorwurfe anrechnen und uns 
er Auerhöchfte Wohlwollen entziehen werde, welches 
— en Tagen des Brandunglücks ein leuchtender Stern 
3 8 n iſt und uns und alle unfere Mitbürger für immer 
zu unvergeßlicher Dankespflicht, fo wie zu den Gefühlen der 
tiefſten Ehrerbietun „verbindet, mit welchen wir verharren 
Ew. königlichen Majeſtät 
allergehorſamſte 
Der Senat 
der freien und Hanſeſtadt Hamburg. 
(gez.) H. Kellinghuſen, Dr, 
praſidirender Bürgermeiſter. 
(gez.) Ed. Schlüter, Dr, 
Seecretartius. 
Hamburg, den 11. September 1849. e 
(Staats⸗Anz.) 


X Berlin, 8. Oktober. [Aus der Kammer. — 
Wiſſenſchaft und Schule.] Die ſtreng kirchliche 
Partei, die mit Herrn Dr, Stahl dem conſequenten 
vernünftigen Denken und damit dem freien Gebrauche 
der geſunden Vernunft den Stab gebrochen und es 
ausgeſprochen hat, daß es zwiſchen Atheismus und 
ſtrenger Orthodoxie kein Drittes gäbe und der Ratio⸗ 
nalismus entweder täuſche oder heuchele; dieſe Partei 
vertheidigt ihr Terrain Schritt vor Schritt. Nachdem 
es ihr nicht gelungen war, auf dem kirchlichen Gebiet 
der Art. 11 bis 16 einen vollkommenen Sieg zu er⸗ 
—.— obwohl ſie der bedeutenden Minorität der 

ammer einige anſcheinende Phraſen abgerungen hatte, 
welche, geſchickt benutzt, die in dem Art. 11 proklamirte 

reiheit ſehr illuſoriſch machen können und den Zwerg 
zur Hinterthür hereinführen, den ſie, der Menge zum 
blendenden, täuſchenden Schauſpiele, zur Vorderthüre 
herausgetrieben hatte; nachdem ſie auf dem rein kirch⸗ 
lichen Gebiete ihre Wünſche nicht im vollem Umfange 
verwirklicht ſah, verlegt fie das Schlachtfeld auf das 
Terrain der Wiſſenſchaft und Schule. Die Freiheit 
der Wiſſenſchaft und der Lehre, eine Verkündigung, 
welche jene Partei gern für eine bloße Redensart aus⸗ 
geben und der Vergangenheit gegenüber nicht für ein 
Bedlürfniß erklären wollte, war in Gefahr, ihre Zu⸗ 
ſicherung im Art. 17 zu verlieren, deſſen Streichung 
verlangt wurde. Es bedurfte der befürwortenden Hin⸗ 
weiſung des Herrn v. Ladenberg, daß der Artikel be: 
ruhigend wirken werde; es bedurfte der weſentlicheren 
Anregung von anderer Seite, daß die Freiheit der 
Wiſsenſchaft und Lehre auch die bisher durch Univer: 
ſitätsverbote und Fakultätszwang verſchränkte Freiheit 
des Erwerdes des geiſtigen Eigenchums ſichere, daß 
Überhaupt dieſer Artikel allein den Univerfitäten in Zus 
kunft eine größere als die bisherige Freiheit garantire, 
am den Art. 17 von dem Untergange zu retten. Mit 
takuſchem Geſchicke iventiſizirt die Partei den Indiffe⸗ 
tendtemus des Stagtes gegen die Kirche und gegen die 
Konfeffion mit einer in keiner Baue K ae deen 
gegen die Religion, und m en ihren 
geiſtigen Kräften kämpft fe für die entſchiedenſte Be⸗ 


Sache ung der, die ued 
wachung und Tann onfelfionefehule und für die Ueber⸗ 


Erziehungs mittels. 
der Art. 21 bis 23 


/ 
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N ng des ganzen Schuluntertichts von wurden, 
den nee Sen 415 eines religiös kirchlichen von da 


gegenwärtigen Momente; zumal wenn es gelingt, die 
Verfaſſung gegen eine künftige Aenderung mehr zu 
ſichern als die gewöhnliche Geſetzgebung. — Die Kon⸗ 
feſſionsſchule zuzulaſſen, wo ſie ſich als ein Bedürfniß 
herausſtellt, ihr hier nicht entgegenzutreten, das iſt die 
von Allen anerkannte und durch die Verfaſſung nicht 
beſchränkte Pflicht des konfeſſionell⸗indifferenten Staa⸗ 
tes, in der Conſequenz der gewährten Freiheit. Aber 
eben dieſe Indifferenz verbietet dem Staate eine Bez 
günſtigung der Konfeſſion; unterſagt es ihm die 

Volksſchule als eine „religiös⸗- kirchliche“ Erziehungs: 

Anſtalt der konfeſſionellen Kirche zu überlaſſen, und 

macht es ihm zur Pflicht, dem Religionsunterricht in 
der Volksſchule den nöthigen Raum zu gewähren. 

Noch iſt der Kampf um das Leben der Art. 21— 23 

nicht geſchloſſen; hoffen wir aus ihm ſiegreich hervor— 

zugehen. Hätten wir nur ſolche erfahrungswidrige 

Sätze zu bekämpfen, wie den Brüggem annſchen, daß 

Simultanſchulen nur da ohne Nachtheil und Zwie⸗ 

tracht zu ſäen beſtehen könnten, wo das religiöſe 
Gefühl erftorben ſei und religiöfer In dif- 

ferentismus herrſche, wir würden unſeres Sie— 

ges um ſo gewiſſer ſein. — Während ich dieſe Zeilen 

ſchreibe, hatte die Berathung in der Kammer ihren 

Fortgang und ich eile, Ihnen von meinem erhöhten 

Sitze nur noch mitzutheilen, daß der Art. 21 in fol: 

gender Fiſſung angenommen worden iſt: 

Die Leitung der äußeren Angelegenheiten der Volksſchule 
fee de Einichtung der Öffentlichen Volkeſchule find die 
konfeſſionellen Verbältniſſe möglichſt zu berückſi tigen. 

Der Staat ſtellt unter gesetzlich geordneter Betheiligung 
der Gemeinden aus der Zaßl der Befähigten die Lehrer der 
öffentlichen Volksſchulen an. 0 

Den religiöfen un erricht in der Gemeinde⸗Volksſchule 
leiten die Aelteſten der Religionsgeſellſchaften. 

Sie ſehen daraus, daß die ausdrückliche Berückſich⸗ 
tigung der Konfeſſionsſchule nicht ganz hat zurückge⸗ 
wieſen werden können. Die Aufnahme dieſes Brügge⸗ 
mann'ſchen Amendements iſt, wiewohl mit ſchwacher 
Majorität, gelungen. Dies Reſultat iſt wohl haupt⸗ 
ſächlich der Aeußerung des Herrn v. Ladenberg beizu⸗ 
meſſen, daß er die konfeſſtonelle Berückſichtigung nicht 
von der Hand weſſe, daß vielmehr die möglichſte 
Wahrung der konfeſſionellen S treffen inſoweit ſtatt⸗ 
finden müſſe, als tie Konfeſſio sſchule faktiſch zuläſſig 
ſei und das oberaufſehende Recht des Staates eine 
Konfeſſionsſchule geſtatte, und daß eine ausdrückliche 
Hinweiſung darauf in dem Artikel. gar nicht noth⸗ 
wendig erſcheine, von der Regierung aber, wenn ſie 
als eine Sicherung beliebt werde, nicht zurückgewieſen 
werden würde. — Möge unfere Beſorgniß, daß ſolche 
vage Zuſſcherung nicht abſichtlich mißverſtändlich benutzt 
werden möchte, die Gemeinden und den Staat vor— 
zugsweiſe in die Bildung von Konfeffionsfhulen hin⸗ 
eintreiben. Wir würden einen Fortschritt für die 
ſtaatliche und wahrhaft teligiöfe 
darin erkennen. 

C. C. Berlin, 8, Okt. [Vermiſchte Nachrich— 
ten.] General v. Schreckenſtein iſt geſtern zu ſei⸗ 
nem Kommando nach Baden abgegangen. — Bei 
den Friedensunter handlungen wird Dänemark 
hier durch einen gebornen Schleswiger H. v. Pech lin 
vertreten werden; der Attaché des Herrn v. Pechlin iſt 
Herr v. Pleſſen, ein geborner Holſteiner, der im März 
v. J. der proviſoriſchen Regierung ſeine Dienſte ange: 
boten, dann aber nach Kopenhagen ging und jetzt 
kürzlich zum Amtmann in Tondern deſignirt war, 
wo ihm leider durch die Renitenz der dortigen 
Büͤrgerſchaft der Antritt feines Amtes unmöglich 
gemacht wurde. Herr v. Biegeleben hält ſich 
ſeit länger als acht Tagen, wie verſichert wird, ledig⸗ 
lich zu ſeinem Vergnügen hier auf. Gerüchte, welche 
hier an ſeinen angeblich lebhaften Verkehr mit vielen 
Mitgliedern des Verwaltungsrathes die Vermuthung 
knüpfen, daß er eine beſtimmte Miſſion in dieſer Rich⸗ 
tung habe, ſollen völlig undegründet fein, und ſich 
darauf reduziren, daß Herr v. Biegeleben zufällig ſein 
Abſteigequartier in Meinhard's Hotel genommen hat, 
wo allerdings mehrere der Herrn Bevollmächtigten zum 
Verwaltungscath zu verkehren pflegen. — Geſtern 
Abend mit dem Zuge, der um 11 Uhr von Magdeburg 
eintraf, kam Kinkel begleitet von einem Kommando 
von 4 Mann und einem Offizier hier an. Der Trans⸗ 
port erfolgte in einem verſchloſſenen Wagen; die un⸗ 
gewöhnlich ſtarke militäriſche Beſetzung des Bahnhofes 
am geſtrigen Abend mochte hiermit zuſammenhängen. 
Heute Morgen in aller Frühe iſt Kinkel nach der zur 
Abbüßung der gegen ihn erkannten Strafe beſtimmten 
Steafanſtalt abgeführt worden. (S. Steltin.) — Am 
5. d. M. Abends verſuchten 13 Verbrecher, — 
darunter 2 auf Lebenslang verurtheilte — aus dem 
biefigen Keiminal⸗Gefängniſſe zu entflie⸗ 
hen. Dieſelben hatten in der Zelle, wo fie detinirt 
bereits die halbe Wand durchbrochen, wollten 
in die Mützenkammer, von bier über den Kor⸗ 


Entwickelung, nicht 


n verſucht fie die Streichung ridor in das Gebäude des Polizei⸗Präſidil einbrechen, 
urchtubringen und die in ihnen ſich dort in dem Zimmer der Kriminal-Rommiffarien 


deren dort meiſtens hängenden Arbeitsröcke bemächtigen 
und in dieſen verkleidet durch das vordere Thor des 
Polizeij⸗Präſidit die Stadtvogtei verlaſſen. Auch hats 
ten ſie beabſichtigt Feuer anzulegen, damit während 
des Brandes noch mehr Gefangene Gelegenheit finden 
möchten, zu entkommen. Die Gefangenen waren mit 
2 großen Meſſern, einer Feile, mehrern Brecheiſen und 
2 Dietrichen verſehen, welche, wie ein Verſuch zeigte, 


die meiſten Schlöſſer in den Stadtvogteigefängniſſen 


öffneten. 

C. B. Berlin, 8 Okt. (Die angebliche Miſ⸗ 
ſion Perſignys und deren Hoffnungsloſig⸗ 
keit. — Hr. v. Gerlach der Clown der J. Kam⸗ 
mer. — Amneſtie? — Die Fraktion Harkort 
kommt dem Miniſterium zu Hülfe.] Während 
das Journal des Debats in den letzten Tagen in 
einem Leitartikel für die Politik der baieriſchen 
Regierung in Bezug auf die deutſche Frage in die 
Schranken trat, ſcheint das franzöſiſche Gouvernement 
doch mehr geneigt, von der Politik Louis Philipps 
abzuweichen und die ſogenannte Selbſtſtandigkeit der 
kleinern ſüddeutſchen Staaten ihm weniger am Herzen 
zu liegen, als die einheitliche Erſtarkung Deutſchlands, 
in ſo weit ſie nothwendig erſcheint, um dem republi⸗ 
kaniſchen Weſten gegen den koſakiſchen Oſten eine 
kräftige Vormauer zu gewähren. Eine vollſtändige 
Suprematie Preußens in ganz Deutſchland aber iſt 
man nicht geneigt, in Paris zu unterſtützen, dagegen 
hat man von Paris aus die Gründung eines 
norddeutſchen Bundes unter unbeſchränkter Ober: 
hoheit Preußens und die Gründung eines ſüd⸗ 
deutſchen Bundes unter der Oberhoheit Oeſter— 
reichs, aber in beſchränkterem Maße, für das wün⸗ 
ſchenswertheſte gehalten. Zur Ueberbringung dieſer 
Vorſchläge hätte man ſchwerlich eine geeignetere Per⸗ 
fon finden können, als Hrn. v. Perſigny, deſſen 
Liebenswürdigkeit und Gewandtheit geeignet ſind, ſelbſt 
weniger acceptablen Propoſitionen eine gute Aufnahme 
zu verſchaffen. Die ſchmeichelhafteſten Verſiche⸗ 
rungen der franzöſiſchen Regierung, die der Ver⸗ 
traute Lonis Napoleons überbrachte, haben die 
preuſtiſche Regierung jedoch nicht vermocht, auf 
die Propoſition eines norddentſchen und füd⸗ 
deutſchen Bundes einzugehen. — Ob man in 
Wien und München nicht beſſern Eingang für 
ſolche Propoſitionen wird gefunden haben und ob den 
Intentionen Frankreichs nicht von dort aus wird 
Rechnung getragen werden? — Die nächſte Zukunft 
und vielleicht ſchon die Verhandlungen über die Bil⸗ 
dung einer neuen Centralgewalt werden dies lehren. — 
Auch die heutige Sitzung der erſten Kammer 
gab dem Unterrichtsminiſter wieder Gelegenheit, die 
Spannung erkennbar zu machen, welche zwiſchen 
der gegenwärtigen Regierung und den Ul⸗ 
trakonſervativen wenigſtens in den kirchlichen und 
Unterrichtsfragen beſteht. Hr. v. Gerlach, der es 
durch ſein tägliches Auftreten nun ſchon dahin ge⸗ 
bracht hat, von den Tribünen, zum Theil auch von 
der Verſammlung ſelbſt, als der Clown betrachtet zu 
werden, der die ermüdenden Diskuſſionen von Zeit zu 
Zeit durch luſtige Einfälle und launige Späße erträg⸗ 
lich macht, konnte ſich es auch heute wieder nicht ver⸗ 
ſagen, den Schullehrerſtand im Tone des Zuſchauers 
der N. preuß. Zeitung zu behandeln. Mit Recht 
wies Hr. v. Ladenberg auf den Ernſt hin, den 
dieſe Debatte erfordere, und auf die Unangemeſſenheit, 
eine Vorlage der Regierung ins Lächerliche zu ziehen. 
— In Berlin, wie in den Provinzen, rechnet man 
mit Beſtimmtheit auf eine am 15. Oktober, dem Ge⸗ 
burtstage des Königs, zu. verkündende Amneſtie. 
Wie hier und da geglaubt wird, daß dieſelbe ſich auch 
auf die Steuerverweigerer und auf diejenigen preußi⸗ 
ſchen Abgeordneten erſtrecken werde, welche in Stutt⸗ 
gart getagt haben, ſo iſt man wohl im Irrthum. 
Wenn — was wir zu verbürgen außer Stande 
ſind — eine Amneſtie überhaupt ausgeſprochen 
wird, ſo wird ſie die Fälle, in welchen eine Unterſu⸗ 
chung bereits eingeleitet iſt, nicht berühren. Das 
iſt übrigens bei allen Theilnehmern des ſtutt⸗ 
garter Parlaments der Fall. Gegen Alle, mit Aus⸗ 
nahme des Herrn v. Rappard, iſt auch bereits eine 
Ediktal⸗Citation erlaſſen. Herr v. Rappard lebt 
gegenwärtig in der Schweiz, um eine mikroſkopiſche 
Entdeckung von großer wiſſenſchaftlicher und techni⸗ 
ſchen Bedeutung, die er auf Helgoland gemacht hat, 
noch zu vervollſtändigen. — Der frühere Abgeordnete 
zur deutſchen Nationalverſammlung, Max Simon, 
iſt gegenwäctig bei dem hbieſigen Kreisgericht als 
Aſſeſſor beſchaftigt. — Herr Harkort hat kürzlich 
die von Herrn Hanſemann im Juli v. J. einge⸗ 
brachten und von der Regierung nur theilmeife adop⸗ 
tirten Geſetze über allgemeine Einführung der 
Grundſteuer und über vorläuſige Auf hebung der 
Grundſteuerbefreiungen der zweiten Kammer vorge⸗ 


legt. Herr Harkort und die Unterzeichner ſeines An⸗ 


trages rathen alſo der Kammer eine Initiative in 
einer Frage an, vor der das ſonſt ſo muthige Kabinet 
des Grafen Brandenburg ſich einer gewiſfen Scheu 
nicht erwehren zu können ſcheint. Die Verſionen, die 
im Umlauf ſind, um dieſe Zuvorkommenheit zu erklä⸗ 


ren, find verfchiedener Art. Einestheils will man 

daraus erklären, daß das Miniſterium auf ſchwachen 

Füßen ſteht und daß die Fraktion Harkort ſich für 

die Zukunft zu ſalviren ſucht; anderentheils glaubt 
an den Antrag vom Miniſterium veranlaßt. 

A. Z. C. Berlin, 8. Okt. [Der Univerſitäts⸗ 
Kongreß und das Disziplinargeſetz vom 11. 
Juli. — Eine wiederholte Interpellation in 
der deutſchen Sache iſt in Ausfiht, — Der 
Oberpräſident von Patow nimmt feine Ent⸗ 
laſſung. — Vermiſchte Nachrichten.] Der hier 
verſammelte Univerſitäts⸗Kongreß — bekanntlich 
ein Kollegium von Univerſitäts⸗Abgeordneten, denen es, 
ähnlich wie früher, der Gymnaſtallehrerkonferenz ob⸗ 
liegt, Materialien für das neue Unterrichtsgeſetz zu be⸗ 
rathen — ſcheint in jüngſter Zeit in eine etwas küh⸗ 
lere Stellung zum Kultusminiſterio gerathen zu ſein. 
Den Anlaß ſoll das bekannte Disziplinargeſetz 
vom 11. Juli d. J. über die nicht richterli⸗ 
chen Beamten geboten haben. Der Univerſitätskon⸗ 
greß, dem das Geſetz zur Begutachtung vom Kultus⸗ 
miniſterio vorgelegt war, hat ſich nämlich nach länge⸗ 
ren Debatten mit einer impoſanten Majorität gegen 
die Beſtimmungen deſſelben erklärt, wonach die Lehrer 
an den höheren Unterrichtsanſtalten, die Univerſitäts⸗ 
Docenten und Geiſtlichen in einem gleichen Abhängig⸗ 
keitsverhältniſſe zu dem Miniſterium ſtehen ſollen, wie 
die eigentlichen Verwaltungsbeamten. Der Kongreß 
iſt insbeſondere der Meinung geweſen, daß der be⸗ 
kannte $ 20 jener Verordnung: „Die Dienſtent⸗ 
laſſung muß dann erfolgen, wenn der Beamte die 
Pflicht der Treue verletzt, oder den Muth, den ſein 
Beruf erfordert, nicht bethätigt, oder ſich einer feindſe⸗ 
ligen Parteinahme gegen die Staatsregierung ſchuldig 
gemacht hat“, das geſammte Lehrerperſonal im Lande 
zu einer „Maſchine des jeweiligen Miniſteriums“ her⸗ 
abwürdige. Ja, wie wir erfahren, hat der Kongreß, 
obwohl er urſprünglich nur berufen war, Vorarbeiten 
für das Miniſterium zu liefern, ſogar beſchloſſen, ſeine 
einſchlägigen Verhandlungen drucken und der Kammer 
zur Beachtung bei der Reviſion des gedachten Geſetzes 
überreichen zu laſſen. Wie lebhaft die hierüber im 
Kultusminiſterium empfundene Verſtimmung ſein mag, 
entnimmt man aus einigen beſonderen Symptomen, 
welche ſich in unſerer Preſſe kund geben. Die Spe⸗ 
ner'ſche Zeitung enthielt nämlich in der Nummer vom 
2. Oktbr. einen Leitartikel über das Disziplinargeſetz 
vom 11. Juli, welcher die hier beregten Punkte lebhaft 
anſicht, und wie man wiſſen wollte, aus dem Schooß 
des Kongreſſes, jedenfalls aus einer verwandten Feder 
gefloſſen war. Allein ſchon in der Nummer vom 5. 
Okebr. brachte dieſelbe Zeitung einen Gegenartikel, der 
das Geſetz eifrig vertheidigte, und wie wir aus guter 
Quelle hören, mit des Miniſters eigenhändiger Unter⸗ 
ſchrift, der Redaktion zum Abdruck eingeſandt wurde. 


Dieſer Gegenartikel ſoll indeß auf den Univerſitäts⸗ 


Kongreß nicht allzu überzeugend eingewirkt, und na⸗ 
mentlich die darin in Betreff des § 20 aufgeſtellte 
Behauptung, daß die Anforderung des Muthes an 
Lehrer faſt nie geſtellt werden würde, die daraus her⸗ 
geleitete Beſorgniß dieſelben alſo nicht berühre — ein 


hervorragendes Kongreßmitglied zu der naiven Frage 


veranlaßt haben: ob denn nicht auch Muth dazu ge⸗ 
hört habe, dem Miniſter im Betreff des Diszipli⸗ 
nargeſetzes Oppoſition zu machen? — Die Kam⸗ 
mer erſcheint nicht geneigt zu ſein, für diplomatiſche 
Verwicklungen in der deutſchen Sache einen langen 
Spielraum zu gewähren. Die Fraktion bei Milentz 
— das ſogenannte linke Centrum — hat bereits den 
Beſchluß gefaßt, in nächſter Zeit, vielleicht ſchon Ende 
der Woche eine neue Interpellation an den 
Miniſter des Auswärtigen zu ſtellen, um ihn mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine letzte Antwort zu fragen, ob er jetzt in 
der Lage ſei, die verheißene Auskunft zu ertheilen? — 
Mit der Ausführung dieſer neuen Interpellation wird 
wahrſcheinlich der Profeſſor Beſeler, Abgeordneter 
für Greifswald, betraut werden — Unſere frühere Mit⸗ 
theilung, daß der Oberpräſident von Brandenburg, 
Hert v. Patow, feine Entlaſſung eingereicht habe, 
ſoll ſich beſtätigen. Es ſcheinen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſehr verſchiedene Einwirkungen geltend geweſen 
ſein. Bekanntlich wurde der Ritterakademie zu Bran⸗ 
denburg, welche zur Zeit nur 2 oder 3 Schüler be⸗ 
ſaß, durch den Miniſter Hanſemann im vorigen 
Jahr die Subvention geſtrichen und in Folge deſſen 
die Aufhebung durch den Oberpräſidenten v. Pat ow 
verfügt. Hierüber ſcheint ſich gleich Anfangs in ho⸗ 
hen Kreſſen, wo man eine Vorliebe für ſolche Inſti⸗ 
tute hegt, eine gewiſſe Verſtimmung gegen Letzteren 
gebildet zu haben. Man machte es ihm namentlich 
zum Vorwurf, nicht erſt höchſten Orts Bericht erſtat⸗ 
tet zu haben, wo man vielleicht geneigt geweſen wäre, 
die Subvention aus anderen Quellen zu erſetzen. Das 
Sieularfeſt in Brandenburg gab Veranlaſſung, jene 
Verſtimmung durch das Andenken an die Vergangen⸗ 
heit zu ſteigern, auch behauptet man, daß der ehema⸗ 
lige Direktor der Ritterakademie, der jetzt an den 
Rhein verſetzt if, und von dort zur Säcularfeier nach 
Brandenburg gekommen war, das Feuer in Etwas 


geschürt hake. Gewiß iſt, daß eine dhe Perſon ſuchen, aber frigen wie; warum Geförderte man den 
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über Tafel von neuem ihr wiederholtes und lebhaftes 
Bedauern über die Aufhebung der Akadamie zu er⸗ 
kennen gab. Als nun die Tafel zu Ende war, kam 
es auf der Straße zwiſchen denſelben hohen Perſonen 
und dem Oberpräſidenten zu Expertorationen, die ſich 
an die jetzige parlamentariſche Thätigkeit des Letzteren 
knüpften, wobei aber vielleicht die Vergangenheit mit 
einwirkend geweſen iſt. Den Inhalt dieſes Geſprächs 
giebt man verſchieden an; es ſcheint, daß in dem Sitz 
des Herrn v. Patow auf der Rechten und in häufigen 
ihm zugerechneten Abſtimmungen mit der Linken ein 
mißfälliger Widerſpruch bemerkt wurde. Jedenfalls 
ſcheint Herr von Patow hierdurch zu der Anſicht ge⸗ 
kommen zu ſein, daß die politiſche Meinungsfreiheit 
eines Abgeordneten und die Stellung eines Oberprä⸗ 
ſidenten der Provinz Brandenburg ſich nicht überall 
vereinigen laſſen. Er ſoll bald nachher ſeine 
Entlaſſung aus ſeiner amtlichen Stel⸗ 
lung nachgeſucht haben. — Aus dem bie 
ſigen Kriminalgericht ſind heute zwei politiſche Pro⸗ 
zeſſe gehandelt worden, welche vielfach in der Preſſe 
beſprochen worden ſind: 1) der Prozeß gegen den Dr. 
Julius, Redakteur der eingegangenen Berliner Zei⸗ 
tungshalle, wegen Majeſtätsbeleidigung in Nr. 220 
jenes Blattes; 
Ruge, Redakteur der eingegangenen Berliner Reform, 
den Aktuar Bernhard Stein, zuletzt Freiſchärler 
in Baden, jetzt Handlungs⸗Commis in der Schweiz 
und den Literaten Buhl, hierſelbſt wegen Erregung 
von Unzufriedenheit gegen die Regierung durch ein 
Plakat über den Berliner Belagerungszuſtand. Alle dieſe 
Angeklagte waren durch öffentlichen Aufruf vorgeladen 
worden, da das Gericht ſie nicht auffinden konnte. Kei⸗ 
ner war aber erſchienen. Die Verhandlung gegen Ju⸗ 
lius wurde ausgeſetzt, weil in der Ediktalcitation ein 
Fehler vorgefallen war. Stein, Ruge und Buhl wur⸗ 
den freigeſprochen, weil $ 251 des Kriminalrechts, wor⸗ 
unter ihr Vergehen fallen würde, aufgehoben ſei. — 
Zwiſchen unſeren beiden oberſten ſtädtiſchen Behörden, 
dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 
ſcheint ſich eine gewiſſe, aus der Revolutionszeit über⸗ 
kommene Gereiztheit, damals die Folge mancher prin⸗ 
zipieller Divergenzen, noch immer nicht ganz gelegt 
zu haben. Dieſelbe hat vielmehr durch eine Verwal⸗ 
tungsmaßregel und die darüber zwiſchen beiden Behör⸗ 
den gepflogenen, ziemlich unfreundlichen Verhandlun⸗ 
gen neue Nahrung erhalten. Die Sache wird, wie 


wir hören, in dieſen Tagen in öffentlicher Sitzung der 


Stadtverordneten zum Vortrag kommen, nachdem der 
Vorſchlag, dafür eine geheime Sitzung anzuberaumen 
abgelehnt worden iſt. Mäßigung von allen Seiten 


wird indeß ſicherlich ein ärgerliches Schauspiel verhl⸗ 


ten, welches ſonſt die erſte Kommune des Landes al⸗ 
len übrigen geben würde. — Der hieſige Banquier, 
L. Stegmüller, Mitdirektor der Berlin-Potsdam⸗ 
Mageburger Eiſenbahn, iſt ſo eben in Magdeburg an 
der Cholera geſtorben. Er hatte ſich durch den 
vor einigen Tagen an derſelben Krankheit verſchiede⸗ 
nen Waſfſerarzt Beck behandeln laſſen. Herr Steg: 
müller war vor zwei Jahren vielleicht ein Mann von 
200,000 Thalern, verlor aber in der Revolution durch 
das damalige Sinken der Courſe ſein ganzes Vermö⸗ 
gen. — Von geſtern bis heute Mittag ſind 4 neue 
Erkrankungen an der Cholera gemeldet, worunter je⸗ 
doch kein Todesfall. Aus dem früheren Beſtande 
verſtarben 3 Perſonen. 

P. C. [Finanzen.] Das Budget für 1849 
liegt den Kammern zur Berathung und Un⸗ 
terſuchung vor, und da das Jahr ſeinem Ende 
naht, ſo wird allerdings kein finanzieller Erfolg für 
dieſe Periode zu erwarten ſein. Allein die Mühen 
find keinesweges vergeblich und wir ermahnen die Com: 


miſſion, die einzelnen Zweige des Staatshaushalts auf 


das Schärfſte zu beleuchten. Die Kritik wird unge⸗ 
meinen Einfluß üben auf den Etat pro 1850, welcher 
in kurzer Friſt in die Oeffentlichkeit treten muß. 

Vor allen Dingen gilt es den Reſten, die für be⸗ 
ſtimmte Zwecke nicht verwendet worden ſind, auf ihren 
Wanderungen nach anderen Zielen nachzuſpüren; denn 
uns deucht, ohne genaue Kenntniß des wahren Be⸗ 
dürfniſſes für jeden Zweig läßt ſich kein tüchtiger Haus⸗ 
halt führen. Auch das Syſtem der Gratifikationen 
bedarf der Kritik, denn es treibt ſeine Wurzeln eben 
in der Reſtverwaltung. 

Wir find der Anſicht, jeder Arbeiter iſt ſeines Loh⸗ 
nes werth, deshalb fundire man die unentbehrlichſten 
Stellen in ſolcher Weiſe, daß ein tüchtiger Arbeiter le⸗ 
ben kann, ohne nach Nebenverdienſten zu angeln. Die 
Gratifikationen ſchaffen die Augendienerei mit ihrem 
ſchlechten Gefolge, und kommen eben aus dieſem Grunde 
nicht immer an den rechten Mann. 


Im Penſionsfond, namentlich des Militärs, liegt 


ferner ein reicher Fund vergraben. Wir find weit eut⸗ 
fernt, verdienten Männern die angemeſſene Belohnung 


ſchmälern zu wollen, allein wir ſtellen die ſtrenge For⸗ 


derung, daß arbeitsfähige Kräfte nicht einer Laune we⸗ 
gen dem Penfionsfond zur Laſt fallen. 
liebigen Offizier giebt man den Abſchied; wir geben zu, 


die Gründe laſſen ſich öffentlich nicht ſo genau unter⸗ 


2) der Prozeß gegen Dr. Arnold 


ſchehen. (Beſtätigt leider die geftrige 


werden, und die preußiſche 


Einem miß⸗ 


„ 


Mann zu ſolcher Stelle? Em Ofſizier vom Haupt⸗ 
mann aufwärts wird bei der Beförderung übergangen. 
Der legt ſich gleich hin, leidet am Gallenſieber, ſpricht 
mit dem gefälligen Militärarzt, und dien hig geht 
der Kranke auf den Penfionsfond über! Man lege 
eme Liſte an über das Alter beim Beginn der Penſion 
und unſere Klage wird motivirt erſcheinen. 

Es iſt eine hübſche Sache um das point d’honneur, 
allein auch die Ehre kann man zu theuer erkaufen. 
Stellen wir das Civil gegenüber. Wenn ein Aſſeſſor 
nicht Regierungsrath wird, oder der Rath nicht Prä⸗ 
ſident, iſt man da gleich bei der Hand, die Pille mit 
einer einträglichen Penſion zu verſüßen? 

Der Fonds zur Gewährung der Penſionen für Ci⸗ 
vilſtaatsdiener iſt auf 1 Million Thaler beſtimmt. 

Auf dem Militäretat finden wir: 

Penſionen, vom Feldwebel abwärts 648,000 Rtl., 
Penſionen für Offiziere und Beamte 1,838,000 Rtl., 
und mit den Zuthaten ſteigt die 
Summe der Penſionen, Warte⸗ 
gelder ze. auf.. . . 2,800,000 Rt. 
Daraus geht ein doppeltes Mißverhältniß hervor: 
1) iſt durchaus kein Verhältniß da zwiſchen Civil 
und Militär, da die Subalternoffiziere außerdem 
noch theilweiſe durch Eivilanſtellung verſorgt wer⸗ 
den, und - 
2) iſt es eine Löwentheilung, wenn das Heer 
600,000 Thaler empfängt, und der Stab 
1,800,000 Thaler. Die Majors und Oberſtlieu⸗ 
tenants nehmen allein 950,000 Thaler weg, wäh⸗ 
rend die Herren Lieutenants mit 127,000 Tha⸗ 
lern abgeſpeiſt werden. 

Mit Erlaubniß, das find vorfündfluthliche Zuſtände? 
Nach einem 32jährigen Frieden iſt ein ſo hoher und 
fo konſtruirter Penſionsetat nicht zu rechtfertigen. 

Was ſollte aus uns werden, wenn wir wie 1813 
eine halbe Million Krieger ins Feld ſtellen müßten, 
und ſolche Rieſenſchlachten ſchlügen? — Was empfan⸗ 
gen die Landwehr⸗Offiziere als Belohnung für gelei⸗ 
ftete Dienfte? Die Vergleichung wäre intereſſant und 
bitten wir darum! 

[Der Verwaltungsrath des Bündniſſes 
vom 26. Mai] hielt am 5. d. M. Nachmittags eine 
Sitzung, in welcher zum erſten Male Herr v. Bo⸗ 
delſchwingh präftdirte. Die Verhandlungen follen 
ungemein lebhaft und ſtürmiſch geweſen ſein, und na⸗ 
mentlich auch mit der Antwort. fi beſchäftigt haben, 
welche der Miniſter des Auswärtigen, Hr. b. Schlei⸗ 
nitz, an demſelben Tage auf die Interpellation des 
Abgeordneten von Beckerath in der zweiten Kammer 
ertheilt hatte. Es ſieht demnach fo aus, als wenn 
zwiſchen dem Verwaltungsrathe des Dreikönigsbünd⸗ 
niſſes und dem Miniſterium Brandenburg eine Art 
von Spannung ausgebrochen wäre, wodurch in der 
That eine eigenthümliche Phaſe in der Geſchichte dieſes 
Bündniſſes eingetreten fein würde. Der Verwaltungs: 
rath glaubt ſich jedoch blos in den ihm obliegenden 
Intereſſen nicht kräftig genng von dem Miniſte⸗ 
rium unterſtützt und vertreten, und hat deshalb 
geftern ſofort eine dringende Worftellung an das Ka⸗ 
binet beſchloſſen, worin die Aufforderung an der Spitze 
ſteht, vornämlich das Verhältniß zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich nicht länger in dieſer ungewiſſen 
und zweifelhaften Situation hinzuzögern, ſondern 
darüber endlich eine klare Entſcheidung eintre⸗ 
ten zu laſſen. Dieſes Andringen hat feine natürliche 
Berechtigung, da die Geſchäfte des Dreikönigsbünd⸗ 
niſſes nicht mehr vorrücken können, ſo lange ungewiß 
bleibt, welchen Einfluß die in der Geburt befindliche 
neue proviſoriſche Ceutralgewalt auf den engern 
Bund und deſſen definitive Geftaltung üben werde. 
Die Nachricht von den Vorgängen im Schooße des 
Verwaltungsraths ſoll auch gehen noch am ſpäten 
Abend zu einer außerordentlichen Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums Anlaß gegeben haben, worin die obſchwe⸗ 
benden Verhandlungen mit Oeſterreich ihrer definitiven 
Löſung näher geführt wurden. Die ungemein rückhalt⸗ 
volle und nichtsſagende Abfertigung der Interpellation 
des Herrn von Beckerath duch den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen war allerdings dazu geeignet, die Beſorgniſſe 
jenes Verwaltungsraths um die Integrität ſeiner Ge⸗ 
ſchäfte zu ſteigern. Das preußiſche Miniſterium ſcheint 
aber (Gott ſei Dank) mehr wie je entſchloſſen, die Wege 
des Dreitönigsbündniffe® zu vollenden. In den Feſt⸗ 
ſtellungen über die Bildung einer neuen iroi⸗ 
ſoriſchen Centralgewalt wird zwar von dieſem 


> it keiner Silbe Erwabnung ger 
Bündniffe mi r Silbe Mictheilung aus 


Berlin, 7. Dftober). Aber diese met Bundes Rom⸗ 


miſſion fol nur als Organ 
Heutſchland angeſehen 

von 9 
ſtaatsrechtlichen Grundlagen d egerung Hofft darum 
noch Raum für ihre beenden Wege übrig zu behal⸗ 


ten, auf denen fie galten will. | 
(D. A. 3.) 
ee Feier des Geburtstages unfes 
res Königs (18. Oktober) hat der hieſige Magiſtrat 
Geortſetung in der Beilage. 


gemeinſamen 


das Bündniß und die Verfaſſung 
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Mit zwei Beſlagen. 
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Mittwoch den 10. Oktober 1849. 
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(Fortſetzuung.) 
durch das Miniſterium beim Könige anfragen laſſen, 
ob bei der Abweſenheit des Königs von Berlin eine 
Beglückwünſchung von Seiten der hieſigen Stadtbe⸗ 


börden in Potsdam ſtatthaben könne. Der König hat 


darauf freundlich erwiedert, daß er ſeinen Geburtstag 
im ſtillen Familienreiſe auf Parez, wohin er ſich an 
dieſem Tage begeben werde, zu feiern gedenke, wes⸗ 
halb die berliner Stadtbehörden von ihrem dankens⸗ 
werthen Vorhaben Abſtand nehmen möchten. Wenn 
im vorigen Jahre in dieſer Beziehung ein Abgang von 
dem gewöhnlichen Gebrauche ſtattgefunden habe, ſo 
wünſche er nicht, daß dieſer Ausnahmefall für die 
auer maßgebend ſein möge. In Betreff der Be⸗ 
glückwünſchung von Seiten der beiden Kammern hat 
das Miniſterium in den letzten Tagen beim Könige an⸗ 
gefragt, indeſſen iſt darauf keine Antwort erfolgt. Da 
die Kammern das geſammte preußiſche Volk vertreten, 
ſo dürfte der König zur Entgegennahme der Beglück⸗ 
wünſchung derſelben den Vormittag in Potsdam ver⸗ 
bleiben und ſich erſt fpärer nach Parez begeben. 

An der Konferenz in Wien, von der ſo viel Lärm 
gemacht wird, betheiligt ſich Preußen in keiner Weiſe. 
Man betrachtet hier die Reiſe des hannoverſchen und 
ſächſiſchen Miniſters mit ziemlicher Gleichgültigkeit, und 
gönnt ihnen den guten Rath, den ſie ſich in Wien 
holen wollen, von ganzem Herzen. (9. C.) 

Stettin, 8. Oktober. [Gottfried Kinkel) kam 
heute auf der Eiſenbahn, begleitet vom Conſtabler⸗ 
Hauptmann Patzke und vom Lieutenant v. Neumann 
hier an, um ins Zuchthaus nach Naugardt abge⸗ 
führt zu werden. — Die Abführung geſchah in einem 
anſtändigen Reiſewagen durch drei Musketiere und 
zwei Gensd'armen. Die Behörden bemühten ſich ſicht⸗ 
lich, in dem Gefangenen Bildung und Humanität 
und ſomit ſich ſelbſt zu ehren. (Oſtſee⸗Z.) 
8 Koblenz, 5. Oktober. [Die deutſche Fahne.) 

us dem „Luxemburger Wort“ erſehen wir, daß die 
großherzogliche Regierung den Bruder des Königs 

roßherzogs, Prinz Heinrich der Niederlande, der am 
2. d. M. zur Eröffnung der Ständeverſammlung nach 
Luxemburg gekommen war, unter Aufpflanzung neben 
der Landesfahne auch der deutſchen Fahne feierlich em⸗ 
pfangen hat, aber gleich nachher die letztere, ſchwarz⸗ 
roth⸗ goldene, wegnehmen und auf des Prinzen 
Geheiß durch die holländiſche erſetzen mußte. 
Uebrigens hat der Prinz die Sitzung in deutſchem 
Lande mit einer franzöſiſchen Rede eröffnet. Dem⸗ 
nach ſind dort ſo ziemlich alle politiſchen Staatsfarben, 
ſelbſt die kleine holländiſche, nur nicht — die 
großdeutſche, vertreten. (Mofel:3.) 


Deutfhbland. 

Frankfurt, 6. Oktober. [Tag esbegebenhei⸗ 
ten.] JJ. MM. der König von Würtemberg 
und die Königin der Niederlande find heute um 
12 ½% uhr von Wiesbaden hier eingetroffen und im 
Gaſthof zum römiſchen Kaiſer abgeſtiegen. — Die 
Oberpoſtamts⸗ Zeitung, welche geſtern in einem ſehr 
weicheminiſteriell blickenden Artikel uns mit der Abſicht 
des Reichsminiſterlums bekannt machte, die deutſche 
Flotte in einem belgiſchen Hafen unterzubringen, 
ſetzt heute ihre offizielle Polemik gegen die in der Ber: 
liner Kammer gefallenen Interpellationen über die 
Vereidigung der Mannſchaft der deutſchen Flotte fort. 
Wir erfahren gelegentlich dieſer Polemik einige nicht 
unintereſſante, auf die Vereidigung bezügliche Thatſa⸗ 
chen. Das gegenwärtige Miniſterium hat bald nach 
ſeinem Amtsantritt zu ſeinem großen Entſetzen erfah⸗ 
ren, daß die Marinemannſchaft noch nicht einmal 
beeidigt ſei, hat ſich aber, ſobald es das erfahren, an 
die Berathung über die Vereidigungsformel begeben 
und iſt nach langer Berathung bei der Vereidigung 
auf „das Reich und deſſen Regierung“ ſtehen ge⸗ 
blieben, „weil dieſe Formel ſowohl auf das derzeitige 
Proviſorlum, als auch auf jedes ſich entwickelnde De⸗ 
finitivum und ſeibſt auf das Verfaſſungs⸗Projekt vom 
26. Mai anwendbar fe, und, fährt Herr Detmold 
fort, denn keine geringere Feder als die feinige hat 
den fraglichen Artikel geschrieben, und, „das Miniſte⸗ 
num glaubte eine Formel wählen zu miüſſen, welche 
für den, wenn gleich unwahrſcheinnichen Fall, daß die 

erfaſſung vom 26. Mai ins Leben treten ſollte, ſich 
auch dieſer Verfaſſung accomodiren würde.“ Schon 
am 12. Juni hat nun der Kommodore Brommy 
ei Beſehl erhalten, die Beeidigung vorzunehmen, 
weiche dennoch, „aus Gründen, die noch nicht gan 
klar Vorliegen, , erſt dann erfolgte, als jener Befehl 
zweimal, am 16. und 31. Juli erneuert worden war. 
Re die Polemit betrifft, welche vorzugsweiſe gegen 
«von Henn von Schleinitz für die Vereidigung 


gebrauchte Qualifikation einer „ſchnellen“ Vtreidigung J 


gerichtet iſt, ſo iſt s bemerkens⸗ 
Zach erh = — e wire 
ſchlleßt der Artikel — die obigen Thatſachen nicht 


kannte, wie konnte er dann als Miniſter in der 
Stände⸗Verſammlung, den Repräſentanten des Landes 
gegenüber, dergleichen ausſprechen? Wahrlich, das 


heißt den übrigen deutſchen Staaten ſchlechte Luſt 
machen, ſich unter die Leitung der preußiſchen Regie⸗ 


rung zu begeben.“ — Da ich einmal beim Reichsmi⸗ 


und den am Aufruhr ſtark bethelligten Advokaten 
Blöde auf; die fonftitutionellen Gegner find die Mi⸗ 
niſter a. D. Held und Weinlig, Profeſſor Wag⸗ 
ner und Oberſt von Frideriei. Der letztere vers 
läßt ſich auf die Stimmen einiger gut geſchulten Ba⸗ 
taillone; die allgemeine Anſicht beider Parteien iſt aber, 


niſterium bin, ſo will ich hier gleich hinzufügen, daß daß Lieutenant Müller den Sieg über ihn davon tra⸗ 


daſſelbe geſtern und heute fortgeſetzte Sitzungen gehal⸗ 


ten hat, um über die Möglichkeit zu berathen, die 
Ratifikation des zwiſchen Oeſterreich und Preußen ab: | 


gen wird. Um Dies zu vermeiden, hatten ſich die 
Vertrauensmänner von Neuſtadt⸗Dresden bereits von 
Friderici abgewendet, und den General von Heintz 


geſchloſſenen Vertrages Seitens der öſterreichiſchen Re- den in Ungnade gefallenen Befehlshaber in Schles⸗ 


gierung zu verhindern. 


Es bedarf kaum der Bemer⸗ wig, aufgeſtellt, der jedoch, um den Zwieſpalt in der 


kung, daß Oeſterreich ſich am allerwenigſten durch das Armee nicht noch zu vergrößern, loyal genug war und 


Reichsminiſterium beſtimmen laſſen wird. Es hat 
daſſelbe gebraucht, ſo lange es ihm nützlich war, und 
damit iſt die Sache abgemacht. Das Perſonal des 
Reichsminiſteriums, obgleich noch eben durch einen 
neuen Miniſterial⸗Aſſeſſor bereichert, denkt übrigens in 
dem Maße an den Rückzug, daß ſelbſt Herr v. Rau⸗ 
ſchenplatt ſich anſchickt, das lecke Schiff zu verlaſſen. 
— Unter den unſere Beſatzung bildenden Truppenkör⸗ 
pern ſcheinen nunmehr Friede und Eintracht ſo voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt zu ſein, daß mit dem geſtri⸗ 
gen Tage dirjenigen Maßregeln außer Kraft geſetzt 
werden konnten, welche, um Konflikten unter denſelben 
vorzubeugen, zu Anfang der Woche angeordnet waren. 
Den Soldaten des baierſchen Jägerbataillons iſt der 
Beſuch Frankfurts, auch ohne beſondere Erlaubniß, 
fortan wieder geſtattet, ſohin auch die Mainbrücke den 
preußiſchen Militairs zugänglich geworden. (Ref.) 
Man ſchreibt der Independance aus Frankfurt am 
Main, die in Böhmen ſich zuſammenziehende öſterreichi⸗ 
ſche Armee habe zur Aufgabe, zunächſt in dem Au⸗ 
genblicke des Rücktritts Sachſens aus dem Drei⸗ 
königsbündniß dieſer Macht einen moraliſchen 
Rückhalt zu gewähren, ſodann aber in jenem 
Königreiche im Falle innerer Unruhen oder um: 
ter anderen gegebenen umſtänden einzufchreiten, 
[Der Vertrag zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
ſterreich] wegen Bildung eines neuen inzwiſchentli⸗ 
chen Bundesorgans iſt am 30. v. Mts. von dem Gr, 
v. Bernſtorf und dem Fürſten v. Schwarzenberg in Wien 
abgeſchloſſen und dabei den beiden betreffenden Regie⸗ 
rungen eine zehntägige Ratifikationsfriſt vorbehalten 
worden. Der Vertrag gründet ſich in allen weſentli⸗ 
chen Punkten auf den preußiſchen Entwurf, 
ſo daß die ſcharfe Kompetenzbegrenzung der Bundes⸗ 
Centralkommiſſion jede Einfhwärzung von Befugniſſen 
des früheren Bundestages unmöglich macht. Die Er⸗ 
richtung eines deutſchen Bundesſtaates auf Grundlage 
des Dreikönigsentwurfs erſcheint durch den Vertrag 
auch von der Seite geſichert, daß Oeſterrtich einer ders 
artigen inneren Umgeſtaltung Deutſchlands die Berech⸗ 
tigung thatſächlich zugeſteht. (D. 3.) 
Hannover, 6. Oktober. Der Vertrag wegen der 
neuen proviſoriſchen Centralgewalt, deren Dauer 
gleich der des Berliner Bündniſſes bis zum 1. Mai 
1850 beſtimmt iſt, liegt der hieſigen Regierung zur 
Ratifikation vor; es wird nicht bezeichnet, daß 
die Ratifikation erfolgen werde. (H. M. 3.) 


Af Dresden, 7. Oktbr. [Die Landtagswah⸗ 
len. — Regierungsrath Heubner ſuspendirt. 
— Bürgermeiſter Segnitz verhaftet.] Die 
Zuſammenſetzung des in den letzten Tagen dieſes Mo⸗ 
nats zuſammentretenden Landtages läßt ſich mit 
ziemlicher Leichtigkeit errathen. Die Majorität iſt je⸗ 
denfalls wiederum eine demokratiſche, da den erzgebir⸗ 
giſchen und vogtländiſchen Wahlkreiſen nur republika⸗ 
niſche Kandidaten zuſagen. Die konſtitutionelle Partei 
geräth in die größte Verlegenheit, wenn fie für ſolche 
Bezirke nur den Namen eines Bewerbers nennen fol, 
und in der That hatten die Radikalen bei den vori⸗ 
gen Wahlen in den Wahlbezirken Wildenfels, Adorf, 
Lichtenſtein, Holberg, Mohorn, Brand und andern 
gar keinen Gegner aus dem Felde zu ſchlagen. In 
Dresden iſt der Ausfall ganz ungewiß; hier könnte 
ſich der Sieg ſehr leicht auf Seiten der „gewiſſenhaf⸗ 
ten Freunde des Volks“ (neuer ſächſiſcher Terminus für 
verſchiedene konſtitutionell⸗monarchiſche Fraktionen) nei⸗ 
gen, und die „Volkspartei“ (d. h. Vaterlandsvereine) 
unterliegen, obgleich die letztere diesmal ihrem Herzen 
einen Stoß gegeben hat und ſelbſt geheime Juſtizräthe 
unter ihren Schützlingen zählt. Die Kandidaten 
Dresdens ſind von Seiten der Konſtitutionellen für 
die erſte Kammer: Staats⸗Miniſter a. D. Georgi 


und von Carlowitz, Finanzprokurator Küttner 


und Gutsbeſitzer Oehmichen von Kiebitz. Die Kan⸗ 
didaten der Gegner find die Gutsbeſizer Haden und 
Böhme, der in Haf befindliche Profeſſor der medi⸗ 
Uniſch⸗ chirurgiſchen Akademie, Richter, und der geh. 

uſtizrath Treitſchte. Für die zweite Kammer ſiellt 
die Volkspartei den Lientenant . D. Müller, (in 
Sach ſen allgemein als Ungehorfwus⸗Müller bekannt), 
den Profeſſor Wigard, den Dr. Seidenſchnu t 


ablehnte. — Unter den Männern, welche mit Gewiß⸗ 
heit in irgend einem Bezirk gewählt werden, ſind die 
namhafteſten: Heubner, von Matzdorf, Minkwitz, Har⸗ 
kort, Harleß, von Ehrenſtein, Georgi, von Carlowitz, 
Weinlig, Held, Braun; Todt, Tzſchirner und Schaff⸗ 
rath werden gar nicht genannt (die beiden erſten wür⸗ 
den nicht kommen, und Schaffrath wird von den Ra⸗ 
dikalen gehaßt und von den Konſtitutionellen mißach⸗ 
tet); Oberländer erklart, er werde eine Wahl nicht an⸗ 
nehmen und hoffe dem Staate auf andere Weiſe die⸗ 
nen zu können. — Viel Aufſehen macht die eben an⸗ 
geordnete Suspenſion des Regierungsrathes Heubner 
in Zwickau, der, wenn ich nicht irre, ein Bruder des 
proviſoriſchen Regenten iſt; das Juſtizminiſterium hat 
die Einleitung der Unterſuchung gegen ihn veranlaßt, 
weil er durch ſein Verhalten zur Unterſtützung des 
Aufruhrs beigetragen haben ſoll; er hat gegen ſeine 
Entbindung vom Amte Rekurs eingelegt, da er ſtark 
auf eine Erwählung zum Abgeordneten im Lichtenſtei⸗ 
ner Bezirk rechnet. — Der Abgeordnete beim vorigen 
Landtage, Bürgermeiſter Segnitz in Großenhain, iſt 
am 3. dieſes Monats verhaftet worden. — Das 
Dresdener Journal bringt heute eine Liſte aller von 


ihren Aemtern Enthobenen, welche im Ganzen über 
140 Mann zählt. 0 


L. Leipzig, 6. Oktober. [Politiſche Zuſtän de.] 
Es iſt heute der Jahrestag der Wiener .. wie ſoll 
ichs nennen, Revolution oder beſſer Impromptu. Die⸗ 
fer Tag hat ung wohl keine neue Aera gebracht, 
er hat nicht ins Rad der Geſchichte gegriffen, weder 
um es raſcher fortzurollen noch um ihm ein kühnes 
„Bis hierher“ zuzurufen. Wir ſind blos um einige 
blutige Blätter reicher, um einige thatkräftige Männer 
ärmer geworden. Der Nachhall dieſes Tages und der 
darauf folgenden hat die Luft erſchüttert, ohne eine 
heilſame Veranderung am ſtaatlichen oder politiſchen 
Horizonte hervorzubringen. Was uns dieſes Jahr, 
das ſeltene und ſeltſame gebracht, es wäre zur Erſchei⸗ 
nung gekommen, und wenn auch die gemüthlichen 
Wiener nicht plötzlich ihre Natur verändert, der Brat⸗ 
ſpieß gegen die Flinte umgetauſcht, und von der beſetz⸗ 
ten Tafel, wo fie ruhig geſchmauſt, in die geräuſch⸗ 
volle Bahn der Geſchichte mit einem Sprunge ſich 
verſetzt hätten. Doch nun ſcheint es ja, als ob nicht 
das kindliche, zur Vernunft gebrachte, oder durch einen 
Wauwau eingeſchüchterte Wien, ſondern das alte Oeſter⸗ 
reich, die alte Habsburgpolſtik, die uns aus der Mer 
gangenheit, aus ſpaniſchen und franzöſiſchen, wie aus 
guten altdeutſchen Geſchichten zur Genüge bekannt, 
wieder am Ruder iſt und in jeder Beziehung das Feſt 
der Renaiſſance zu feiern gedenkt. Ich bin kein Leſp⸗ 
ziger, ich befinde mich bloß temporär in der getäuſch⸗ 
vollen Meßſtadt und horche fein ſtill auf die mannigs 
fachen Stimmen, die hier als Refrain der öffentlichen 
Meinung Deutſchlands, als Refrain der in allen deut⸗ 
ſchen Gauen herrſchenden Geſinnungen erſchallen. Ich 
wills hier nur unumwunden ausſprechen, ſo ſehr man 
auch hier und da an Preußen zu mäkeln hatte, im 
Ganzen bricht alles geradezu den Stab Über die öſter⸗ 
reichiſche Politik und von gar vielen Seiten zeigt ſich 
eine Bereitwilligkeit unter gewiſſen Modifikationen ſich 
der preußiſchen anzuschließen. Noch ift das Streben 
nach Einheit im deutſchen Volke nicht erloſchen, die 
traurigen Erfahrungen der letzten Monate konnten 
wohl als beruhigender Niederſchlag dienen, aber ſie 
reichten nicht hin, um Deutſchland zu vermögen, ſich 
wieder hinter die Schürze der alten Bundes mutter zu 
verkriechen. Oeſterreich ſteht durch feine mit Beihülfe 
ruſſiſcher Bajonnette in Ungarn erzielten Erfolge, durch 
ſeine wieder erlangte Superiorität in einem großen 
Theile Italſens und endlich durch die enge Allianz 
mit dem ruſſiſchen Czaren, durch die Rolle des vater 
lichen Freundes, bie der Kaifer aller Reußen beim jun⸗ 
gen Sprößlinge des erlauchten Habsburghauſes über⸗ 
nommen, dem Anſcheine nach wenigſtens ſo ſtolz und 
feſt da, wie in den Zeiten feiner glorreichſten Siege. 
Es fehlt ihm nichts weiter als die eingebüßte Hege⸗ 
monie in Deutſchland wieder zu erlangen, die ſchat⸗ 
tenhafte Reichsverweſerſchaſt mit einer Eentraltegierung 
zu vertauſchen, wo es, wenn nicht über, doch an der 
Seite Preußens über die Geſchicke Deutſchlands zu 
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Brake, 5. Oktober. deutſche Kriegsdampf⸗ germaßen aufklärten. Bathiany ſoll durch Beſte 
fregatte „Cora“ iſt hier rd und wird hier | fünfte an der gräßlichen — 1 
die noch erforderlichen Zurichtungen erhalten. 5 genommen haben. — Der „Korreſpondent“ ſagt, baß 
(Weſ. Zig.) 17 Zeugen gegen ihn aufgetreten feien; er wurde 
- * vom durch den 
Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. urtheilt und das tel durch Se. Erz. FIM. Ba- 

Altona, 7. Oktober. Der Oberbefehlshaber unſerer ron Haynau beſtätigt. Am 5. wurde der Gemahlin 
Armee, General⸗Lieutenant v. Benin, iſt von ſeiner des Grafen eine halbſtündige Unterredung mit demſel⸗ 
Reife nach Berlin wieder zurückgekehrt und mit dem den geſtattet. (Siehe die Korreſpondenz Wien, 7. 
heutigen Morgenzuge nach Kiel abgegangen. Ueber Oktober der geſtrigen Breslauer Zeitung.) In 
den Zweck der ſtattgehabten Reife vernimmt man nichts der Nacht wurde auf dem Platze hinter dem Neuge⸗ 
Gewiſſes. Alle Gerüchte, welche in Betreff derſelben bäude in Peſth, der Galgen aufgerichtet, wo am 6. 
circuliren, find reine willkührliche Combinationen. Nur Morgens das Urtheil vollzogen werden ſollte. Es 
fo viel läßt ſich als beſtimmt angeben, daß die Neiſe waren bereits militatriſche Vorbereitungen getroffen und 
des Heren Bonin nicht in Privatangelegenheiten ſtatt⸗ eine Menge Volks verſommelt. Allein die Exeku⸗ 
gehabt hat. tion fand nicht ſtatt, weil Batthiany mit 

Kopenhagen, 5. Oktober. Einem Gerüchte zufolge, einer Nadel oder mit einem Meſſer ſich meh: 
ſoll die preußiſche Regierung unferem Hofe eine Note rere Wunden in den Hals beigebracht. Der 
zugeſtellt haben, die eine Art Entſchuldigung (2) für Arzt Balaſſa, der ſich ebenfalls als Gefangener im 
den Empfang der Deputirten aus Angeln enthalte; es Neugebäude befindet, wurde zum Unglücklichen gerufen. 
heißt darin, der König habe dieſelbe keineswegs ſo Bis zum Abgang der Poſt von Peſth lebte er noch. 
huldreich aufgenommen, wie die deutſche Preffe gemel: | — Graf Stefan Caroly wurde zu zwei Jahren Fe: 
det, fie vielmehr ermahnt, ſich mit ihren Bitten und ſtung und 150,000 fl. Strafgelder verurtheilt. Fekete 
Beſchwerden an ihren rechtmäßigen Fürſten zu wenden, wurde erſchoſſen. 
auch ſei dieſelbe nicht zur königlichen Tafel, fondern | * Wien, 8. Okibr. [Verurtheilung.] Nach⸗ 
nur zur ſogenannten Ständetafel gezogen worden. Unz ſtehende magyariſche Generäle werden mittelſt Strang 
ſere Regierung ſoll jedoch darauf beſtehen, daß dieſe in Arad hingerichtet werden: Schmoidel, Dam⸗ 
Berichtigung durch die deutſche Preſſe veröffentlicht Janich, Nagy ⸗ Sandor, Kneſich, Aulich, 
werde. — So berichtet Fädrelandet, welches auch die] Vecſey, Pöltenberg, Török. Zum Erſchießen 
Beſorgniß ausſpricht, daß Freiherr von Pechlin, der wurden begnadiget: Ernſt Kiß, Ariſtides Deſöffy, 
nebſt dem Baron Hugo Pleſſen ſich nach Berlin be: Lazar, Laner. Rittmeiſter Glaspar iſt auf 10 
gebe — und deſſen früheres Benehmen in Frankfurt Jahre Feſtung verurtheilt. 
flau befunden wird — ſich ebenſo wie Graf v. Moltke, Osmaniſches Reich. 
der nach St. Petersburg beſtimmt fein ſoll, ſich von | * Konſtantinopel, 27. Septbr. Hier haben ſich 
den vermittelnden Großmächten auf die alte Bahn des] die Beſorgniſſe wegen eines Bruches mit Oscſterreich 
Geſammtſtaats verleiten laſſen werde, ahne ein feſtes] und Rußland bedeutend gehoben. Eine ſtarke Partei 
Prinzip zu haben, das fie dieſer Theorie entgegenftellen | hat ſich im Divan gebildet, welche zum Nachgeben 
konnten. und Auslieferung der Flüchtlinge von Seite der Pforte 

Oeſterreich. dringt. Seldſt ein Theil der Ulemas hat ſich für die 

M. Wien, 8. Oktober. [Der franzöſiſche Ge- beſtehende Anerkennung der öſterreichiſchen Jurisviktion 
ſandte. — Finanzieltes.] Der hier anwefende | über magparifche Unterthanen erklärt. Der Einfluß 
Adjutant des Präſidenten der franzöſiſchen Repu- des engliſchen Botſchafters Stratford⸗Canning ſcheint 
blik hatte heute Konferenz mit dem Miniſter⸗Präſi⸗] ſonach erſchüttert und der franzöſiſche General Aupik 
denten. Seine Ankunft ſcheint mit der deutſchen Frage | erwartet erſt weitere Inſtruktionen. — Sämmtliche 
zuſammen zu hängen; denn als ein Courier nach been⸗ Gefangene mit Koſſuth und den Renegaten Bem u. ſ. 
digter Konferenz mit Depeſchen, über deren Inhalt] w. find übrigens fortwährend in Widdin. 5 
noch nichts verlautet, von Berlin angekommen war, 5 Frankreich. 
verfügte ſich der Miniſterpräſident perſönlich zu Heren x Paris, 6. Okt. [Natlonalverſammlung. 
Perſigni und verweilte länger als eine Stunde bei] Die Kommiſſion zur Prüfung der römiſchen 
demſelben. Die nächſten Tage dürften uns in dieſer[ Frage. Aus Rom. Depeſche von Corcelles. 
Angelegenheit etwas Entſcheidendes bringen. — Im] Jerome Napoleon. Die türkiſche Angelegen⸗ 
Finanzminiſterium werden noch immer Berathungen | heit. Der Prinz von Jo inville. Aus Turin.] 
abgehalten, auf welche Art der Geldnoth des Staa: | Sollen die Redner in der Kammer „Meſſieurs“ oder 
tes am leichteſten abzuhelfen iſt. Das neue Anlehen „Citoyens“ genannt werden? Das war die inhalts⸗ 
reicht kaum zur Deckung der Intereſſen der älteren] ſchwere Frage, die den Hauptgegenſtand der heutigen 
Staatsſchuld aus; ja daſſelbe bringt überdies eine] Debatte in der National⸗Verſammlung ausmachte. 
neue Intereſſenlaſt mit ſich. Noch immer hofft man | Thouret, der ſich darüber nicht genügende Mechen⸗ 
im Publikum, der Finanzminiſter werde ohne Beein- [haft geben konnte, daß eine Revolution in den Sa⸗ 
trächtigung der Staatsgläubiger Hülfe zu ſchaffen wife | hen und nicht in den Worten liegen ſoll, wollte Al⸗ 
fen, und glaubt, der Staat werde, um die Heffenden | len die Verpflichtung auflegen, ſich des republikaniſchen 
nicht zu taͤuſchen, die Löſung der preußiſchen und Ausdrucks zu bedienen, trotzdem er denſelden bei ſich 
türkiſchen Fragen im Wege des Friedens zu erzielen] ſelbſt nicht zu naturaliſiren vermochte und von den 
wiſſen. 8 „Herren“ Stenographen ſprach, wie zur Zeit der Mo⸗ 

NB. Wien, 8. Oktober. Der Bau eines neuen narchie. Um fo mächtiger find die Gewohnheiten als 
Reichstags gebäudes hier iſt beſchloſſen und der Grund] die Prinzipien. Sie mögen urtheilen, ob darüber ge⸗ 
hiezu neben der ſogenannten Biberbaſtei, wo jetzt die] lacht worden iſt. Baure beobachtete den Unterſchied, 
Außenwerke der Stadtmauern erweitert werden, als] daß er die Rechte mit „Meſſieurs“, die Linke mit 
dafür geeignet ausgewittelt worden. — Man darf „Citoyens“ anredete. Dupin meinte, die Repräſen⸗ 
der Einlöſung der früheren ungariſchen Banknoten] tanten mögen ſich „Herren“ nennen und ſich als gute 
nach einem beſtimmten Maßſtabe um fo mehr entge⸗J „Bürger“ benehmen. Die hoch wichtige Frage bedurfte 
genſehen, als dieſer Ausweg unerläßlich erſcheint, um einer namentlichen Abſtimmung, um mit 304 Stim⸗ 
der fortdauernden Verwirrung und Zerrüttung in den] men gegen 155 den Rieſenſchritt der Reaktion gut zu 
Verkehrs- und Vermögensverhältniſſen Einhalt zu thun.] heißen und zu biſchließen, daß ſtatt „Citoyen“ von nun 
Dennoch erſcheint dieſe Anſicht durch einen Leitarti⸗] ab der Ausdruck „Monſieut“ ofſiziell gebraucht werde. 
kel in der neueſten Peſther Zeitung widerſprochen.] Wenn dies die wichtigſte Debatte der Sitzung gewe⸗ 
Hierin werden nämlich die dermaligen Schwierigkeiten ſen iſt, ſo mögen Sie ſelbſt über den Reſt urtheilen! 
zu einer ſolchen Regulirung erörtert und wird dieſelbe] Um ſo hitziger und ernſter iſt der Kampf in der Kom: 
ohne Ermächtigung des Reichstags und daher nur miſſion zu Prüfung des Kredits für die vömiſche 
auf Machtgebot beruhend als ganz unthunlich darge⸗ Expedition. Die Kommiſſion iſt in zwei ungleiche La⸗ 
ſtellt. Ebenſo wird nachgewieſen, daß die Verluſte an] ger getheilt. Victor Hugo fährt die Liberalen, de: 
dem Papiergelde anderweitig eingebracht worden ſelen ten Zahl nicht mehr als 4 ausmacht; alle übrigen 
und den Geldverlegenheiten beſſer durch Vorſchüſſe an Kommiſſions⸗Mitglieder mit Thiers an der Seide, 
die Gemeinden begegnet werden könne. — Sieben⸗ hängen dem Motuproprio des Papſtes an, und Thiers 
bürgen wird in 6 Verwaltungsdiſtrikte eingetheilt vertheidigt ihre Sache. Es werden in dieſer Kommiſ⸗ 
werden, wovon 1 auf die Sachſen, 1 auf die Un⸗ ſion bedeutende Reden gehaltenz Bieter Hugo hat 
garn und 4 auf die Romanen kommen. — In der eine Conceſſion von der Majorität erhalten, daß näm⸗ 
Audienz, welche die rutheniſchen Vertrauensmänner lich die Räumung Roms nicht frühe" * chehe, bis die 
hier bei dem Banus hatten, ſprach derſelbe unter An⸗ Oeſterreicher die Legationen verlaſſen ‚Haben, ein Punkt, 
derem: „die Umgeſtaltung Oeſterreichs wird erfolgen, den ſelbſt Molé, eingedenk 24 alte von Ancona, 
i und zwar nach dem Grundſatze der Gleichberechtigung; lebhaft unterſtützt hat. Das aue, Schlachtfeld 

ih es ſoll keine Nation ferner die andere mit Füßen tres wird natürlich das Shit", 6 Pröfidenten vom 
ja Glück wünſchen, daß der Sultan die Flüchtlinge ten.“ — Aber weder Radetzty noch Jellachich gaben 18. Auguſt abgeben. Ebiers beſteht darauf, daſſelbe 
nicht auslieferte, der Regierung eine Verlegenheit ere eine beſtimmte Zuſage. — Es heißt, daß das toska⸗ als nicht offiziell z ‚betrachten und es folglich ganz 
ea und die Verſöhnungspolitik andahnte. ſt niſche neue Anlehen mit einem holländiſchen Hauſe à von der chene autanfhlrßen, Die Oppoſition das 

Deſterreich mit Deutſchland einig, dann, nd die etwai⸗ 95 Ne worden fi. — Das bereits vorge⸗ gegen behaupten — as unmögüch geſchehen könne, 
* an Rußlands verkitelt, der europäifche Friede ſtern Abend zirkulirende und geſtern wiederholte Ges da der Ders dieſe Seite der Frage erfaſſen wird. 

* und jeder Staat kann ruhig daran denken, rücht, daß der ungariſche Er⸗Premierminiſter Graf Die Debatte in der Kommiſſion dat oft ſede pikante 
die geschlagenen Wunden der Lichte zu hellen und | Foul Zwischenfälle. Thiere rief in der letzten Sitzung ewas 
den hellamen Wänſchen, den wahrhaften Bedürfniſſen bekam fo lange keinen Glauben bis heute Privatbrlefe übereilt: „Ich erkläre, daß ich gar nicht lüderal bin!“ 
deer Volker Wenüge zu leiſten. rs | mit der Poſt anlangten und das Sahperpältniß.einis — „Ich wußte es“, antwortete Victor Hugo gon 


Gerichte ſitzen, ſie nach alter Weiſe regeln könnte. 
Doch was hat Oeſterreich dis jetzt gethan, um die 
deutſchen Sympathien für ſich zu gewinnen, um ſo⸗ 
wohl ſtaats⸗ als völkerrechtlich eine n 5 
es ſich von Baiern unterſtützt gegen den Dreikönigs⸗ 
bund ausgeſprochen, daß es fortwährend gegen den 
deutſchen Bundesſtaat proteſtirt, daß es ein deutſches Volks⸗ 
haus als eine demokratiſche Miß geburt betrachtet, daß 
es endlich feine günſtige, für die eigenen und die deut⸗ 
ſchen Intereſſen höchſt wichtige Stellung im Oſten un⸗ 
benützt läßt und ruhig zuſieht, wie der ruſſiſche Kai⸗ 
ſer die Donaufürſtenthümer als ruſſiſche Provinzen be⸗ 
handelt? Doch es hat ja ſeine diplomatiſchen Ver⸗ 
bindungen mit der Pforte abgebrochen, wenn auch nur 
wegen der verweſgerten Auslieferung der ungariſchen 
und polniſchen Inſurgenten. Es wird nun gewiß ſein 
Augenmerk darauf richten, daß im Falle eines Krieges 
mit der Türkei öſterreichiſche Truppen, wenn auch nur 
im Vereine mit Rußland, die Moldau und Wallachei be⸗ 
ſetzen. Ein Obſervationskorps iſt freilich ſchon vorge⸗ 
rückt, doch leider nicht nach Siebenbürgen, ſondern nach 
Böhmen, alſo nicht gegen die Türkei, gegen das deut⸗ 
ſche Reich mit Aus ſchluß Baierns hat Oeſterreich eine 
drohende Stellung angenommen. Stellt es ſich da 
nicht beinahe heraus, als ob das ſchlaue Kabinet an 
der Newa feinen öſterreichiſchen Alliitten durch 
feine Schlangenwindungen dorthin zu führen ſuche, 
wo es zu eigenem Nutz und Frommen ihn 
am Beſten zu haben wünſchte? Treu ſei⸗ 
nem gegebenen Worte läßt der ritterliche Czar feine 
Truppen aus Ungarn und Galizien in ihre Heimath 
zurückgehen. Es wird kein einziger tuſſiſcher Soldat 
auf öſterreichiſchem Boden bleiben, trotzdem es allge: 
mein hieß, Rußland werde für ſeine Hülfe ſich mit 
Galizien bezahlt machen. Das war aber nicht zu er⸗ 
warten, Galizien wäre für Rußland eine Laſt, es hat 
an den andern polniſchen Provinzen ſchwer genug zu 
tragen, und es überläßt es gerne Oeſterreich mit ihm 
das Wächterhandwerk im Weſten zu theilen. Ein an⸗ 
deres iſt es aber mit dem Oſten, mit den ſchönen 
Donaufürſtenthümern, die leicht zu regieren ſind und 
in religiöſer, wie in ſtaatlicher, in politiſcher wie in 
kommerzieller Hinſicht, ſo ganz zur traditionellen Politik 
Rußlands, Ausbreitung der griechiſchen Kirche und 
Einfluß in Deutſchland paſſen. Es iſt nun, wie es 
ſcheint, ſeinem Plane um einen Schritt näher gekom⸗ 
men. Oeſterreich iſt nun mit der Türkei und mit 
Deutſchland zertragen, es hat noch immer Truppen in 
Italien nöthig, es darf ſeine eigenen Erbländer auch 
nicht ganz entblößen, noch iſt die finanzielle Kriſis nicht 
überſtanden und der leiſeſte Wechſelfall kann die Börs 
ſenkourſe und vorzüglich den Geldwerth wieder in das 
alte Chaos zurückwerfen, die Wiener Geldmänner ha⸗ 
ben es gezeigt, daß ihre Lopalität am Herzen, dem 
Sitze des Muthes beginnt, und an der Taſche, dem 
Sitze aller andern Organe, aufhört. Natürlich würde 
es da bei dem leiſeſten ernſtlichen Konflikte mit Deutſch⸗ 
land es Rußland allein überlaſſen müſſen, mit der 
Türkei fertig zu werden, und die Donaufürſtenthümer 
wären nun, ob durch friedtiche Unterhandlung, oder in 
Folge eines blutigen Zuſammenſtoßes eine ruſſiſche Pro: 
vinz. Frankreich würde im Falle der Krieg in Deutſch⸗ 
land ausbräche, natürlich zu ſehr in Mitleidenſchaft 
gezogen, um ſich bei der türkiſchen Frage betheiligen 
zu können, und es iſt noch ſehr zweifelhaft, ob die 
engliſche Flotte wirklich ernſtliche Schritte gegen Ruß⸗ 
land unternehmen würde, wenn nur der Sultan in 
Konſtantinopel bliebe und das türkiſche Reich bloß um 
eine Provinz ärmer werden ſollte. Welcher Vortheil 
würde aber Oeſterreich dadurch entſpringen, dem hiſto⸗ 
riſchen Oeſterreich, dem mit der deutſchen Kaiſerkrone 
auch das Wächteramt im Oſten, die chriſtliche und 
geiſtige Propaganda in jenem Theile Europas anver⸗ 
traut war, und das ſeiner noch nicht beendigten hohen 
Miſſion ſonſt auf eine würdige Weiſe Genüge leiſtete? 
Noch iſt es Zeit, daß Oeſterreich feine Stellung egen 
Rußland bedenke, und in Being auf die deutſche 55 
ſich nicht von der verjährten dynaſtiſchen Politik leiten 
laſſe. Der Standpunkt iſt klar gegeben, keine Oppo⸗ 
ſitlon, ſondern ein kräftiges Zufammenwirken mit Preu⸗ 
ßen, die Bereitwilligkeit gewiſſen angewöhnten Vorrech⸗ 
ten zu entſagen, und die ſo lang angeſtrebte deutſche 
Einheit wird zur Wirklichkeit, zur That werden. Man 
iſt dem Ziele nicht mehr fo ferne, als es den Anſchein 
hat und iſt Oeſterreich nur vom ruhen Einfluſſe 
emanzipirt, wird es ſich leicht, und mit ihm Baiern 
zu Konzeſſionen verſtehen, die allein nöthig find, um 
dieſes unglückliche Proviſorium in Deutſchland zu 
Grabe zu tragen. Mit der Türkei kann man unſchwer 
wieder antufpfen, das öſterreichiſche Kabinet darf ſich 


phlegmatiſch. — Der Kommiſſionsbericht wird vor 
Ende der Woche nicht ausgefertigt ſein können; die 
Debatte in der Kammer aber kaum vor dem 20ſten 


eröffnet werden. — Die Nachrichten aus Rom vom 


27ſten ſtimmen indeß nicht mit dem von der Kommiſ⸗ 
fon gefaßten Beſchluß überein. Man wollte in Rom 
wiſſen, daß die franzöſiſche Regierung ihre Truppen 
zurückziehen und Civita⸗Vecchia als militairiſche Poſi⸗ 
tion wolle beſetzen laſſen. Es wird ferner gemeldet, 
daß der Belagerungszuſtand von Rom in Kurzem auf⸗ 
gehoben werden ſoll; das würde natürlich die fernere 
Einmischung der franzöſiſchen Militairbehörde in der 
Polizei verhindern, Endlich wird auch noch verſichert, 
N. die Amneſtie auf ſämmtliche Präfekten in den 
Provinzen ausgedehnt werden ſoll. Wie es ſich nun 
auch mit dieſen Nachrichten verhalten mag, ſo viel 
ſcheint gewiß, daß eine heute der Regierung von Hrn. 
Corcelles zugegangene Depeſche die gegenwärtige 
Lage der Dinge als bedeutend verbeffert darftellt; ein 
pofitiveg Reſultat von den neuen Anftcengungen der 
flanzöſiſchen Diplomatie bei dem Papſte hit Herr 
Corcelles jedoch noch nicht mitgetheilt. Jerome 
Napoleon hat dem Verlangen mehrerer Deputirten 
nachgegeben und feine Propoſition in drei Theile ge: 
teilt. Die Verſammlung wird demnach zu diskutiren 
haben 1) über die Aufhebung des Dekcrets, das die 


ältere Linie verbannt, 2) über die Aufhebung des De: 


krets, welches die jlingere Linie d 0 
und 3) über die den Sant Frfarkenten in bewene 
Amneſtje. Ueber div Chancen für Annahme der einen 
oder andern Propofition find bereits viele Wetten 
gemacht worden. — Das „Journal des Debats“ und 
der „Courier“ berichten heute Über den Stand der tür: 
kiſchen Angelegenheit, daß dieſelde beinahe ausgeglichen 
fe. Wie uns jedoch verſichert wird, hat das Miniſte⸗ 
rium heute Depeſchen erhalten, welche den vollſtän—⸗ 
digen Bruch zwiſchen der Pferte und den beiden 
Kaiſerhoͤfen beſtätigen. Die beiden Geſandten 
ſollen abgereiſt fein. — Das Gerücht von einem 
Kabinetswechſel erhält ſich. Gewiß iſt, daß wenn Du: 
faure zurücktritt, ein Miniſterium Molé an feine 
Stelle tritt. — Die „Preſſe“ beginnt bereits für die 
Präsidentenwahl im Jahre 1852 Agitation und schlägt 
den Prinzen von Jolnville mit folgenden Wor⸗ 
ten vor: „Wer wird im Jahre 1852 der Kandidat 
ſein, auf den Frankreich am liebſten ſeine Stimme 
vereinigen wird? Der populärſte Name iſt unſtreitig 
der des jungen Admirals, der die ſterblichen Ueberreſte 
des ruhmvoll Beſiegten von Waterloo und des ruhm⸗ 
vollen Siegers von Auſterlitz auf St. Helena geholt 
hat. Es iſt zu früh, hören wir fo Manchen fagen. 
Wir antworten: es iſt oft zu ſpät, um vor ſich zu 
ſehen; es iſt niemals zu früh. — Aus Turin wird 
gemeldet, daß das Miniſtertum nicht nur die Kammer 
aufzulöſen, ſondern auch die Conſtitution zu mo⸗ 
diftiziren geneigt iſt. 
ch we iz. 

Vern, 4. Oktober. [Flüchtlinge.] Heute Vor⸗ 
mittag 9 Uhr find Raveaux und ſeine Frau in Be⸗ 
gleitung des greifen Itzſtein mit der Poſt nach Ba⸗ 
ſel atgereiſt, um ſich nach England zu begeben: eine 
große Menſchenmen e umſtand den Wagen. Geſtern 

bend Hatten, fie den Flüchtlingen auf dem Kornhaus⸗ 
boden, wo ſie zu Hunderten wohnen, einen Abſchieds⸗ 
befuch gemacht. Sie und andere Mitglieder der Na: 
tlonalverſammlung, wurden mit Geſang empfangen 
und entlaſſen. (D. Z.) 


Wiener 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 9. Oktober. [Verhandlungen 
des Schwurgerichts] Als Angeklagter wird der 
Gerichtsſcholz Joſ. Schlegel aus Kotzerke aufgeru⸗ 
fen. Vor den Schranken erſchienen, giebt derſelbe 
ſein Alter mit 39 Jahren an; er iſt Vater von 6 
Kindern und gehört zum 2. Militäraufgebot. Von 


anweſenden Geſchwornen gingen für den vorliegen⸗ 
den Fall aus Id ging 
heimb, 


Nickel, 


Prommig, Bieneck. — 
i welche vom Gerichtsſchreiber 
verleſen wird, ME Inkutpat durch Beſchluß des hieſi⸗ 
das Schwurgericht ver⸗ 
1 Majeſtätsbelei⸗ 
lelgenden Thatbeſtand. 
Im Februar d. J. befand ſich der Angeklagte mit 
enſchel 
ige; auß rdem war 


See 


Geste beſtumme es einmal ſo.] Vo 


delsm 
in gau uh wach durch zeugen 
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die Anklageſchrift als auf das Staatsoberhaupt be⸗ 
züglich dargeſtellt werden. Vom vorſitzenden Richter 
‚befragt, geſteht der Angeklagte, die inkriminirte Aeuße⸗ 


rung gethan zu haben, nur will er ſie nicht auf das 
Staatsoberhaupt, ſondern auf einen Wahlmann Kö⸗ 
nig aus Hühnern bezogen haben. Das Zeugenver⸗ 
hör beſtätigt im Weſentlichen die in der Anklageſchrift 
enthaltenen Thatſachen. Von den 3 vorgeladenen 
Belaſtungszeugen, welche ihre Ausſagen bereits in der 
Vorunterſuchung eidlich bekräftigt hatten, weiß keiner 
ſich zu erinnern, daß während des beregten Geſprächs 
von dem Wahlmann König die Rede war; doch 
können ſie eben ſo wenig mit Beſtimmtheit angeben, 


ob die inkriminirte Aeußerung gegen den König von 


Preußen gerichtet war. Herr Staatsanwalt Schrö⸗ 


ter beantragt, den Angeklagten der Maſeſtätsbeleidi⸗ 


gung durch boshafte, die Ehrfurcht gegen den Landes⸗ 
herrn verletzende Aeußerungen — für ſchuldig zu 
erklären. Die Vertheidigung machte zunächſt geltend, 
daß durch die Zeugenausſage nicht ſeſtgeſtellt ſei, ge⸗ 
gen welches Staatsoberhaupt die inkriminirte Aeuße⸗ 
rung ſeines Klienten gerichtet war, es möge daher das 
Nichtſchuldig ausgeſprochen werden. Nachdem der 
vorfigende Richter mit Hinweiſung auf die $$ 196 
und 200 A. L. R. den Begriff, der Majfeſtäts deleidi⸗ 
gung und in einem Reſumé alle Gründe, welche für 
und wider den Angeklagten ſprechen, auseinandergeſetzt 
hatte, richtet derſelde an die Geſchworenen folgende 
Fragen: / 

1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, das Oberhaupt des 
Staates durch ehrenrührige Schmähungen belei⸗ 
digt zu haben? 

2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, boshafte, die Ehr⸗ 
furcht gegen den Landesherrn verletzende Arures 
rungen über die Perſon und Handlungen deſſel⸗ 
ben gethan zu haben? 

Nach einer kurzen Berathung wird die erſte dieſer 
Fragen von den Geſchworenen einſtimmig verneint, 
die zweite einſtimmig bejaht. Die Staats anwaltſchaft 
begründet nunmehr den Strafantrag auf den $ 205 
des A. L. R. in Verbindung mit § 20 der Verord⸗ 
nung vom 30. Juni d. J. Mit Rückſicht auf die 
ſonſtige Unbefcholtenheit des Angeklagten würde das 
niedrigſte Strafmaß mit 2monatlicher Gefängniß haft 
zu: Anwendung kommen, wenn nicht die amtliche 
Stellung des Angeklagten als Gerichtsſcholz eine 
Schärfung der Strafe erheiſchte. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragt daher Zmonatliche Gefängnißhaft, Ab⸗ 
erkennung der Nationalkokarde, Entſetzung vom Amte 
und Einreihung in die zweite Militärklaſſe. Der Ber: 
theidiger will unter Hervorhebung der Unbeſcholtenheit 
ſeines Klienten das niedrigſte Strafmaß feſtgehalten wiſ⸗ 
fen, Das Erkenntniß des Gerichtshofes veructheilt den An⸗ 
geklagten zu Zmonatlicher Gefängnißhaft und beſtätigt im 
Uebrigen den Strafantrag der Staatsanwaltſchaft. Wäh⸗ 
rend einer Pauſe, die jetzt eintrat, kam die Angele⸗ 
genheit der geſtern ohne genügende Entſchuldigung 
ausgebliebenen Geſchworenen Grund und Bapers⸗ 
dorf zur Verhandlung. Sie waxen zur verantwort⸗ 
lichen Vernehmung gezogen worden, wobei ſie anführ⸗ 
ten, daß ſie dem erſten Prozeß, welcher in der geſtri⸗ 
gen Sitzung verhandelt wurde, beigewohnt hätten. 
Hierauf entfernten fie ſich in der Meinung, das Ge⸗ 
ſchworenen-Perſonal, welches für den erſten Prozeß 
ernannt war, würde auch bei der zweiten Unterſuchung 
in Funktion bleiben. Die Staatsanwaltſchaft ſieht 
dieſen Entſchuldigungsgrund als ungenügend an und 
beantragt gegen jeden der beiden Herren eine Ord⸗ 
nungsſtrafe von 3 Thalern. Der Gerichtshof zieht 
ſich zur Berathung zurück und erkennt dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft gemäß. Der ſchriftliche Bescheid 
wird den in Ordnungsſtrafe genommenen Geſchwore⸗ 
nen zugeſtellt werden. Es kam nunmehr die Unterſu⸗ 
chung gegen den Tagearbeiter Olszowski aus Tſche⸗ 
ſchen zur Verhandlung. Der Angeklagte iſt des vier⸗ 
ten gemeinen Diebſtahls beſchuldigt und ſeinem 
eigenen Geſtändniß zufolge bereits drei Mal wegen 
Diebftahl ordentlich beſtraft. Das Geſchworen⸗Perſo⸗ 
nal wurde gebildet aus den Herren: v. Quernheimb, 
Bibrach, v. Promnitz, Schafhauſen, v. Dallwitz, 
F. Lehmann, Bieneck, Bapersdorf, u. v. Maltib, 
Major Ad. Kaſſel, H. Ackermann, J. Alt. Die 
Anklageſchrift ergiebt folgenden Thatbeſtand gegen den 
Jakulpaten. Am 18. April d. J. foll Inkulpat, 
nachdem er im Correktionshauſe zu Schweidnitz feine 
letzte Strafzeit verbüßt hatte, in Feſtenberg ein Paar 
Stiefeln im Werthe von 1 Thlr. 15 Sgr. entwendet 
haben. Dabei wurde er von der Handelsmann Hahn 
durch das Fenſter beobachtet. Als er ſich bereits 15 
Schritte von der Behauſung des Eigenthümers ent: 
fernt hatte, wurde er durch den Wachtmeister Ein de 
feſtgenommen. Er gab vor, daß er die Stiefeln 
nut an ſich gebracht habe, um die Sohlen zu 
prüfen. Dann wollte er feine Frau herbei⸗ 
rufen, um ihr die Sti⸗feln zu zeigen. Auch bei der 
beutigen Vernehmung wiederholt der Angeklagte dleſes 
Vorgeden. Als Belaſtungszeugen waren vorgeladen 
und erſchlenen der Schuhmacher Simon, die 

mann n der Wachtmeiſter Einde. 
agen 


an⸗ 
Yin "Hätten, Das Ergebniß der 
Pinmten mit, Den in bet Anklage: im Ganzen de in Befeirigenden pinghrit, doch Ne 
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akte enthaltenen Angaben überein, fie hatten dieſelben 
bereits in der Vorunterſuchung eidlich erhärtet. 
Beendigung der Beweisaufnahme beantragte Hr. Ober⸗ 
Staatsanwalt Fuchs, über den Angeklagten das 
Schuldig auszuſprechen. Der Vertheidiger, Referen⸗ 
dar Hahn hält die Thatfrage durch die heutige Be⸗ 
weisaufnahme in Nichts geändert. Aus den Ausſa⸗ 
gen ſämmtlicher Zeugen ſei nämlich nicht klar gewor⸗ 
den, ob der Angeklagte mit dem Fortnehmen der Stie⸗ 
feln eine gewinnſüchtige Abſicht verbunden habe, wie 
fie die Strafbeſtimmung für den Dlebſtahl vorausſetze. 
Nachdem der vorſitzende Richter das Reſumc geliefert 
hatte, wurde zur Frageſtellung geſchritten. Die an die 
Herten Geſchworenen gerichtete Frage lautete folgen⸗ 
dermaßen: 
Iſt der Angeklagte ſchuldig am 15. April d. J. 
Abends dem Schuhmacher Simon in Feſtenberg 
ein Paar Stiefeln entwendet zu haben? 
Die Vertheidigung deantrazte vor dem Worte „ent⸗ 
wendet“ die geſetzlichen Kriterien des Diebſtahls „um 
ſeines Gewinnes oder Genuſſes willen und ohne Vor⸗ 
bewußt des Eigenthümers“ — einzuſchalten. Der Ge⸗ 
richtshof beſchließt in Erwägung, daß den Geſchwore⸗ 
nen die geſetzlichen Beſtimmungen des Diebſtahls nicht 
unbekannt ſind, die erſte Frageſtellung beizubehalten. 
Von den Geſchworenen wird der Angeklagte des ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechens einſtimmig für ſchuldig 
erklärt. Die Staatsanwaltſchaft beantragt mit Hinz 
weiſung auf $ 1161 A. L. R., der für das vorlies 
gende Vergehen nur eine Strafart aufgeſtellt habe, den 
Angeklagten wegen vierten Diebftahls zu lebenswleri⸗ 
ger Zuchthausſtrafe zu verurtheilen. Der Vertheidi⸗ 
ger vermißt in den Akten einen genügenden Nachweis 
für die Beſſerung des Angeklagten nach feiner letzten 
Entlaſſung aus dem Correktionshauſe, er vermißt fer⸗ 
ner den Nachweis eines ehrlichen Erwerbs und findet 
namentlich in dem Umſtande, daß der Angeklagte die 
dritte Strafe wegen eines kleinen Diebſtahls erlitten 
hat, einen hinreichenden Grund, denſelben nicht mit 
der Strafe des vierten Diebſtahls zu belegen. Zwar 
habe das Oberttibunal in ähnlichen Fällen die Strafe 
des vierten Diebſtahls zur Anwendung gebracht, doch 
ſei von vielen Untergerichten auch bereits eine entge⸗ 
gengeſetzte Entſcheidung getroffen worden. Es möge 
daher auch im vorliegenden Falle die Strafe des drit: 
ten Diebſtahts verhängt werden. Der Staatsanwalt 
erwiederte hierauf, daß hier nicht der Ort ſel, die ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen zu prüfen. Der Geſetzgeber 
ſei von der Anſicht ausgegangen, daß wer nach Ver⸗ 
büßung der dritten Strafe des Diedſtahls zum vierten 
Male ſtiehlt — für die Menſchheit als verloren er⸗ 
achtet und unſchädlich gemacht werden müſſe. Das 
Geſetz müſſe daher ſeinem ganzen Umfange nach zur 
Geltung kommen. Nachdem der Vertheldiger feinen 
Antrag den Richtern nochmals ans Herz gelegt hatte, 
zieht ſich der Gerichtshef in das Berathungszimmer 
zurück. Das Erkenntniß verurtheilte den Angeklagten 
wegen vierten gemeinen Diebſtahts zu lebenswieri⸗ 
ger Zuchthausſtrafe. 6 
In der morgigen Sitzung wird zunächſt die Unter⸗ 
ſuchung gegen den Schieferdecker Aug. Niſchelski 
wegen vierten Diebftahls zur Verhandlung kommen. 
Gegenſtand der zweiten iſt Unterſuchung ein Vergehen, 
welches den Ausſchluß der Oeffentlichkeit aus Gründen 
der Sittlichkeit zur Folge haben dürfte. Am 11. Ok⸗ 
tober kommen zur Verhandtung (7%, Uhr): die Un⸗ 
terſuchungen wider den Eintieger A Kruppa 
aus Oſſen, wegen Straßentaudesz (10% uhr) 
wider den Schullehrer Aug. Geilke aus Damnowitz 
wegen Majeſtätsbeleidigung. 


Breslau, 9. Oktbr. [Evangel. Verein) In 
der Verſammlung vom Sten d. M. kam zunächſt zur 
Anzeige, daß Becker die auf ihn gefallene Wahl zum 
Mitgliede des Vorſtands abgelehnt habe. Weingartner 
trat an feine Stelle. Darauf las Krauſe den Entwurf 
einer Zuſchrift an die zweite Kammer, die Anführung 
des Artikels 12 der Verfaſſung betreffend, und wurde 
derſelbe zur Unterzeichnung durch die Mitglieder des 
Vereins, die ſich dabei detheligen wollen, angenom⸗ 
men. Demnächſt beantwortete Böhmer eine Frage 
über einige Stellen in der Ecklärung des Wittenberger 
Kirchenbuches, die dem Fragenden im Widerſpruche zu 
ſtehen ſchienen. Böhmer giebt den Widerſpruch an. 
Es folgte ſodann der Berſcht von Rhode über die 
Verhandlungen der erſten Kammer der Abgeordneten, 
welche den Artikel 11 der Verfaſſung zum Gegenſtande 
hatten. Der Vortragende ſprach zuerſt über die hohe 
Wichtigkeit derſelden, insbeſondere für den evangel. 
Verein und die evangel. Kirche überhaupt, gad dann 
eine Ueberſicht des Bedeutendſten, was von hervorra⸗ 
genden Mitgliedern der erſten Kammer, wie von Ger⸗ 
lach, dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheſten, 
Scheller, Burmeister, v. Daniels, Bethmann⸗Hollweg, 
Nieſch u. A. darüber geäußert worden ift, und charak⸗ 
teriſirte am Schluſſe die verſchledenen Hauptanft 
die dei dieſer Gelegenheit ſich Über Religion, Mee 

Staat und ihr ee zu einander kundgegeben 
ammerverhandlungen wurde 


* 


ben ihm abgehe. 


Streichung der Worte, welche beſagen: Die Theilnahme 
an bürgerlichen und politiſchen Rechten ſei von der 
Theilnahme an einer Religionsgeſellſchaft unabhängig, 
wurde bedenklich gefunden. Außerdem bemerkte der 
Redner, daß es an klarer, gründlicher Betrachtung des 
Gegenſtandes in der erſten Kammer gefehlt habe und 
die Verhandlungen fich meiſt in ziemlich allgemeine und 
unbeſtimmte Raifonnements verloren hätten. Unſtreitig 


ſei Gerlachs Vortrag von der Art geweſen, daß er 


wohl eine eingehendere und kräftigere Widerlegung ver⸗ 
dient habe, als ihm zu Theil geworden ſei, da er we⸗ 
nigſtens einen nicht geringen Schein der Wahrheit an 
ſich trage, wenn gleich die überzeugende Macht derſel⸗ 
An einer Würdigung der Gerlach⸗ 
ſchen Rede wurde der Berichterſtatter durch die abge⸗ 
laufene Zeit verhindert. Der Vorſitzende ſchloß die 
Verſammlung mit einer Anfrage, ob der nächſte Mon⸗ 
tag, als der königliche Geburtstag, wohl geeignet für 
Abhaltung der nächſten Verſammlung befunden werde. 
Da die Verſammlung dies verneinte, ſo wurde der 
nächſte Dinstag (16. Oktober) in Vorſchlag gebracht 
und die Verlegung der Zuſammenkunft auf denſelben 
beſchloſſen, jedoch mit der Vorausſetzung, daß das 
Verſammlungslokal für dieſen Tag zu haben ſei. 


Breslau, 7. Okt. [Evang. lutheriſcher Ver⸗ 
ein.] Kein Sitzplatz leer. Ein Stehplatz kaum zu 
erobern. Die Theilnahme in ſtetem Wachsthum. Wo 
ein Wachler, wie heute, von ſeinen ſeltenen Gaben 
Gebrauch macht, immer neue Proſelyten. Vorſitzender: 
Krüger. Angefangen und geſchloſſen mit Gebet. 
Zuerſt verabredetermaßen ein ſpezieller Zweig der in⸗ 
nern Miſſion, die Krankenpflege, aber, das 
verſteht ſich, durchaus verbunden mit Seelenpflege, als 
Hauptſache und letztem Zwecke, zu deſſen Erreichung 
jene nur als Mittel gelten kann. Die Kranken können 
dieſe Pflege erfahren, entweder in öffentlichen, eigens 
dazu eingerichteten Anſtalten, oder in ihren eigenen 
Wohnungen. Für den erſtern Fall Anſtellung von 
Diakoniſſinnen. Glänzendes Beiſpiel Berlins, mit 
überraſchenden, über alle Maßen anerkannt ſegensreichen 
Erfolgen. Man hat im Sinne, dergleichen gottſelige 
Gewaͤchſe auch auf breslauiſchen Boden zu verpflanzen. 
Schon voriges Jahr wollte man hinter einander zwei 
Häufer in der Ohlauer Vorſtadt für den angedeuteten 
Gebrauch käuflich erwerben. Das eine wäre vielleicht 
um 2000 Kthlr. zu erlangen geweſen. Die Sache 
zerſchellte, anderer Urſachen zu geſchweigen, damals im 
brauſenden Sturme der Zeit. Jetzt möchte ſie von 
neuem in die Hand genommen werden. Zweierlei 
Arten von Kranken verdienen beſondere Berückſichti⸗ 
gungen und Maßnahmen, die kranken Mütter und 
Hausfrauen, welche man nicht wohl von ihren Kin⸗ 
dern und Wirthſchaften trennen kann, und dann die 
kranken Dienſtboten. Letztere rühmen allerdings, was 
Eliſabetinerinnen leiblich an ihnen gethan haben; 
aber bei dieſen fehlt's natürlich an der Seelenpflege 
in evangeliſch⸗lutheriſchem Sinne; und vor dem 
allgemeinen Krankenhoſpital ſcheint unter der dienenden 
Klaffe eine gewiſſe Scheu zu herrſchen. Man ſchlägt 
vor, daß aus dem Geſammtvereine heraus ein beſon⸗ 
derer Verein von Männern, und ein beſonderer von 
Frauen und Jungfrauen ſich bilde, die zur Sprache 
gebrachte Sache einer, auf Einſicht und Erfahrung, 
auf Glauben und Liebe geſtützten, ernſten Berathung 
unterwerfe, und dann das Endergebniß dem Geſammt⸗ 
vereine mittheile. Ein auswärtiger Arzt, Dr. Pohsner, 
der in chriſtlichem Sinne wirkt, will hier eine An⸗ 
ſtalt für Heilung Geiſteskranker anlegen, und zugleich 
akademiſche Vorleſungen über dieſen Gegenſtand hal⸗ 
ten, zwei Stücke zugleich, deren unſre Stadt noch 
entbehrt. Ein Willkommenes für den evang. ⸗luther. 
Verein. Er könnte ſich mit ſeiner beabſichtigten Kran⸗ 
kenpflege an ꝛc. Pohsner anſchließen. Schade nur, 
daß dieſer vielleicht für Berlin ſich entſcheidet, da 
neuerdings dort ihm lockende Anerbietungen gemacht 
worden ſind. Im Verlaufe der letzteren Woche hat 
hierſelbſt, zufolge der Beſprechungen vom vorigen 
Sonntage, ſchon mehr als eine Geſellſchaft von Män⸗ 
nern und Frauen ſich zuſammengethan, denen das 
fragliche Werk in chriſtlichem Sinne am Herzen 
liegt. Spruchreif wurde heute hier die Angelegenheit 
noch nicht. Ueber acht Tage will man das Schul⸗ 


weſen vornehmen. Man ſchritt zu rein kirchlichen 


Gegenſtänden über. Die neueſten Verhandlungen 
der Kammern in Berlin hatten denen, welche am 
Evangelio hangen, zum Theil große Befriedigung und 
Freude bereitet. Alſo der preußiſche Staat ſoll und 
will ein chriſtlicher bleiben. Darüber gerechter Ju⸗ 
bel im dieſſeitigen Lager. Freilich die Civiltrauungl 
Die kirchliche ſoll nur noch fo ein „appendix“ fein. 
Kirchliche Einſegnung hinterher; ja oder nein, nach 
Luſt und Belieben. Die Kirche ſoll ihr altes Trau⸗ 
ungsrecht einbüßen? Sie wird gezwungen werden, Res 

eſſalien anzuwenden. Sie wird diejenigen ihrer 
lieder von ſich ausſtoßen müſſen, welche als Braut⸗ 
paare nach vollzogener Civilverhandlung ſich der kirch⸗ 
lichen Weihe ihres Bundes entziehen. Von den 


Kirchen⸗Patronaten war die Rede. Ohne fie wer⸗ 
den manche tvang.⸗ luth. Gemeinden bankerot werden 


fte als gänzlich verfehlt. 
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müſſen. Im 17. Jahrhundert iſt von denen, welche 
damals die Macht in ihren Händen hatten, die evang. 
Kirche in den unmittelbaren Fürſtenthümern Schleſiens 
geplündert und mit Füßen getreten worden. Die 
Freiheit ihres Bekenntniſſes hat man ſpäter ihr zurück⸗ 
gegeben, nicht ihre Kirchen und Güter bis auf den 
heutigen Tag. Der Kaiſerswerther Kalender 
für 1850, in drei Ausgaben, wird als ein chriſt⸗ 
licher Kalender dringend empfohlen, zumal da der 
Ertrag der Diakoniſſinnen-Anſtalt in Kaiſerswerth bes 
ſtimmt iſt. Eine kurze befriedigende Rechnungs- 
Ueberſicht zuletzt. Der Anfang der Verhandlungen 
war von heute an 5 Uhr, Ende gegen 7 Uhr. Durch⸗ 
weg die preiswürdigſte Ordnung und Ruhe. Viele 
Frauen und Jungfrauen, namentlich aus den mitt⸗ 
leren und niederen Ständen. Am Ausgange freiwil⸗ 
liger, beliebiger Beitrag zu den Koſten. 
E. a. w. P. 


Breslau, 9. Okt. Das heutige Amtsblatt macht 
bekannt: „Das zweite katholiſche Schullehrer⸗ 
Seminar für utraquiſtiſche Schulen wird am 3, No: 
vember dieſes Jahres, vorläufig mit dem erſten Kur⸗ 
ſus, in Peiskretſcham, Kreis Gleiwitz, eröffnet werden. 
Diejenigen jungen Leute, beſonders polniſcher Abkunft, 
welche ſich auf der rechten Oderſeite in den Kreiſen 
Militſch⸗Trachenberg, Wartenberg, Namslau und Brieg 
vorbereitet haben, circa 17 Jahr alt ſind und die Auf⸗ 
nahme nachſuchen wollen, müſſen ſich, wenn irgend 
möglich, bis zum 31. dieſes Monats, bei dem Semi⸗ 
nar⸗Direktor, Herrn Lizentiat Smolka, oder in deſ⸗ 
fen Abweſenheit bei dem Seminar⸗Muſiklehrer, Herrn 
Metzner zu Peiskretſcham melden ꝛc.“ 


Theater. 0 

Am jüngſten Sonnabend ſahen wir die erſte Vor⸗ 
ſtellung eines hiſtoriſchen Luſtſpiels von Robert 
Bürkner, das den Titel führt: „Der Traum der 
Kaiſerin.“ Der Verfaſſer, war uns als ein geiſt⸗ 
reicher Kritiker betannt; en Luſtſpiel überzeugte 
uns von einem nicht unbedeutenden Talente auch auf 
dem Gebiete der Produktion. / Die Combination 
des Stückes iſt von der graziöſen Manier der beſ⸗ 
ſern Scribeſchen Luſtſpiele, deren Hauptvorzug darin 
liegt, daß ſie den Verſtand in lebendiger Beſchäftigung 
erhalten. Dieſer Vorzug muß dem Bürknerſchen Luſt⸗ 
ſpiele zuerkannt werden. Der eigentliche Stoff deſſel⸗ 
ben iſt bedeutungslos; aber der gute Luſtſpieldichter 
bedarf eben nicht der Schwere des Stoffes, ja er 
kann ſie auch füglich nicht brauchen, da ſein Element 
in den leichten Flͤgelſchlägen des Geiſtes ruht. Nicht 
das Was, das Wie nur beſtimmt den Werth eines 
guten Luſtſpiels, und Bürkner hat das Wie zu hand⸗ 
haben verſtanden. Die Inttigue iſt geſchickt angelegt 
und hält die Aufmerkſamkeit rege; der Dialog iſt 
nicht nur von einer ungezwungenen Leichtigkeit, ſon⸗ 
dern auch von einem friſchen, lebendigen Humor 
durchzogen; die Charaktere ſind geſchickt vertheilt und 
die, Situationen ſpannen ohne geſucht zu fein. 

Wenn der Verfaſſer in Joſephinen das Politik⸗ 
treiben der Weiber ironiſiren gewollt, fo hat er dies 
ſo vollkommen erreicht, daß wir ihm alle politiſiren⸗ 
den Frauen zur Kur überweiſen n er in 
dem Grafen Fraſſade jene ganze Reſtaurationsklaſſe 
gegeißelt, die nichts gelernt und nichts vergeſſen hat, 
fo wünſchten wir nur, daß er in eben fo geſchickter 
Weiſe die Klaſſe unter ſeine Zuchtruthe nehmen 
möchte, die ebenfalls nichts gelernt, aber Alles ver⸗ 
geſſen hat; wenn er in Julien, der Tochter des 
Grafen, eine weibliche Figur gezeichnet, in der das 
Herz die Vorurtheile der Welt zu beſiegen weiß, 
fo freuen wir uns um fo mehr darüber, ie we: 
niger wir in der Wirklichkeit auf ſolche Erſcheinungen 
ſtoßen; wenn ferner Armand von Julien geliebt wird, 
ſo hat dieſe gewiß ihre guten Gründe dazu, und wir 
trauen ihr auf Treu und Glauben, daß Armand liebens⸗ 
würdige Eigenſchaften beſitze, wenn wir ſelbſt auch nichts 
davon bemerken; daß ein beſchränkter Geiſt, ſelbſt mit 
dem Prädikate „Prinz Erzkanzler“, dupirt wird, iſt von 
einer um fo treffenderen Ironie, als derjenige, der ihn 
dupirt, Elſon, weder Titel noch Orden noch irgend eine 
Auszeichnung befigt, als diejenige eines lebendigen, fti⸗ 
ſchen und heiteren Geiſtes; daß endlich die Polizei, in 
Fouchs dargeſtellt, in fo gutem Einvernehmen mit dem 
Zufall ſteht, hat uns im Intereſſe der Ordnung nicht 
unangenehm berührt. — So weit wären wir denn 
it dem Dichter im vollkommenen Einverſtändniſſe. 
anbetrifft, die des Napoleon halten wir 
Napoleon ſo kleinlich eifer⸗ 
füchtig — darüber können wir nicht lachen. Daß ein 
großer Mann auch kleine Leidenſchaften hat, das ließe 
ſich in Napoleon wohl zur Anſchauung bringen, nur 
müßte eben Etwas auch von der Größe zu ſehen ſein, 
die hier aber lediglich in dem Namen liegt, / Der 
wenig befriedigende Abſchluß des Ganzen hat, unſerer 


Ueberzeugung nach, feine Urſache nun in dem kleinlichen] Ko 


Eindruck, den wir aus der Schloß Situation über 
Napoleon mit uns nehmen, 


WA 
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fein was die erſte, und wenn man will, letzte Figur 


Das Stuck iſt von dem nicht grade ſehr zahlteich 
verſammelten Publikum freundlich aufgenommen und 
Herr Baumeiſter (Clion), der ſeine Rolle meiſter⸗ 

haft durchführte, zum Schluſſe gerufen worden. Be⸗ 
dauern müſſen wir im Intereſſe des Publikums nicht 
minder, wie in dem des Verfaſſers, daß die Darſtel⸗ 
lung mit allen Mängeln einer erſten Vorſtellung und 
mit noch etwas mehr behaftet geweſen iſt. Sollten 
ſich dergleichen Unſicherheiten bei der zweiten Vorſtel⸗ 
lung wiederholen, fo werden wir etwas ſpezieller darauf 
eingehen und alle Mängel der verdienten Rüge unter⸗ 
werfen. — Noch wollen wir die Regie auf die baby⸗ 
loniſche Verwirrung in der Ausſprache der Eigennamen 
aufmerkſam machen. Sollen dergleichen Namen ein⸗ 
mal fehlerhaft ausgeſprochen werden, ſo möge es ſchon, 
der Ordnung wegen, von Allen geſchehen! M. K. 


+ Breslau, 9. Oktober. [Polizeiliche Nachr.] 

Am 4. d. wurden aus einer mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffneten Stube, Kloſterſtraße Nr. 71, mehrere männ⸗ 
liche und weibliche Anzüge, beſtehend in tuchenen und 
ſeidenen Kleidungsſtücken, ſowie mehrere Umſchlagetücher 
und Bettwäſche geſtohlen. 

Am 7. d., Abends, wurden von einem in dem Hof 
des Hauſes Ne. 43 auf der Schmiedebrücke geſtande⸗ 
nen Handwagen zwei Räder nebft Kette entwendet. 

Als am 8. d., Abends in der 7. Stunde ein mit 
Kaufmannsgütern beladener Rollwagen über den Ring 
fuhr, fanden ſich hinter demſelben mehrere Männer ein, 
welche ohne Weiteres ein Collis Seidenwaaren herab⸗ 
riſſen und daſſelbe fortzutragen im Begriff waren, je⸗ 
doch von den auf Wache geweſenen Jägern daran ver⸗ 
hindert wurden. 

In dem Zeitraum vom 9. Sept. bis incl, 6. Oktbr. 
d. J. ſind überhaupt 272 Individuen (excl. des Be⸗ 
ſtandes vom 8. Sept. c. von 62 Perſonen) polizeilich 
verhaftet worden, und zwar: 8 


wegen Rauban fall 7 m. 1 w. 
wegen Einbruch, Diebſtahl, Dieb⸗ 

ſtahlsverdacht, Diebeshehlerei und 

Ankauf geſtohlenen Gutes. 43 „ 10, 
wegen Betrug + g „ 7 
wegen Widerſetzlichkeit gegen Abgeord⸗ 
nete der Obrigkeit 6 „ — 
wegen ſchwerer körperlicher Verletzung 

anderer Perſone s 3% —m 
wegen Vergehen gegen die öffentliche 

Ruhe und Ordnung —— er 20 u 2 * 
wegen quartierlofem, reſp. verdaͤchtigem f 

Herumtreiben zur Nachtzeit 60 „ 30 . 
wegen rückfälligem, quartierloſem Her⸗ 

umtreiben, u. lüderl. Lebenswandel 36 „ 39 „ 


wegen erſtem und rückfälligem Betteln 0, — m 
wegen Mangel an Legitimation Du — 

zuſammen 188 m. 84 w. 
Dagegen ſind auf freien Fuß geſtellt 
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worden 883 
mit Paß entlaſſen 22% 16, 
transport itt 14, — 
an verſchiedene Behörden überliefert 7 „ 88 


geſtorben + * * * 2 * * * ” "a 
zuſammen 192 m. 88 w. 


Reichenbach, 6. Oktober. [Handelskammer.] 
Nachdem die Errichtung einer Handelskammer in der 
Stadt Schweidnitz für die Kreiſe Reichenbach, Schweid⸗ 
nitz und Waldenburg genehmigt worden iſt, haben die 
höchſtbeſteuerten Handel⸗ und Gewerbetreibenden in den 
drei Kreiſen die Mitglieder und Stellvertreter der Han⸗ 
delskammer gewählt und iel die Wahl der erſtern in 
unſerm Kreiſe auf die Herren: Kaufmann Schöler 
in Reichenbach, Kaufmann Andritzkp in Langenble⸗ 
lau, Kaufmann Mirdt in Gnadenfrel: die der legte⸗ 
ren auf die Herren: Kaufmann Born äuſet in Rei⸗ 
chenbach, Kaufmann Flechtner in Langenbielau und 
Kaufmann Bürger in Reichenbach. (Wandr.) 


— 


* Liegnitz, 6. Oktober. [(Schwurgerihts- 
Sitzung.]. Geſtern ſtanden vor den hieſigen Affifem® 
Dr. med. Joſeph Eger und Actuarius und Pepcz 
ſital⸗Kaſſen⸗Rendant Karl Friedrich Grub“ aus 
Hainau. Beide waren wegen Erregung Miß⸗ 
vergügen und Unzufriedenheit gegen die 90 mung — 
und frechen, unehrerbietigen Tadels ver andesgeſetze 
und Anordnungen im Staate anch br. med. 
Eger wurde am Vormittage yon Ben ericht geführt, 
Sein Vertheidiger war der dep walt Siemon. 
Die Hauptvertheidigung fahre e der Angeklagte in 
kräftiger und wirkungsreldtr es ſlbſt. Zu Gericht 
ſaßen folgende Ge Juſtizratd v. Wieſe, 
Feiſchermelſer Kia ume Sen Gutsdeſſter Wieder, 
Guts beſitzer Schmidt, Syndikus Reinſch, Vor⸗ 
werksbeſizer Schuber, Putsbefiger Hatſcher, Kreide 
Taxator Dicteich, Gutsdeſizer Schneider, Guts⸗ 
beſizer Fromm ald, Fabriebeſizer Matthiſen, 

enten ae Der Saugen —.— 
den bereits genann efonen. Der Angeklagte 
aus 57 (Fortſetzung in 122 5 9 


zweiten 
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Zweite Beilage zu Ie 236 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 10. Oktober 1849. 


(Fortſetzung.) 
wurde beſchuldigt, am 7. Oktober v. J. in einer Volks⸗ 
verſammlung im Gaſthofe zu den 3 Bergen in Hainau 
in einer längern Rede ſich frecher, unehrerbietiger Aus⸗ 
drücke gegen die beſtehenden Landesgeſetze und Anord⸗ 
nungen im Staate bedient und ſo Mißvergnügen und 
Unzufriedenheit gegen die Regierung hervorgerufen zu 
haben. Ganz deſonders fei aber das gegenwärtige 
Militairſpſtem einer ſehr unangemeſſenen und verlegen: 
den Kritik von ihm unterworfen worden, wobei er zu⸗ 
gleich ein ſehr aufregendes und die Disziplin im Heere 
untergrabendes Plakat, betreffend: „Die Demokraten 
erlins an ihre Brüder, die Soldaten —“ habe ver⸗ 
theilen laſſen. Der Angeklagte giebt in ſeiner ſehr ge⸗ 
haltreichen Vertheidigungsrede zu, ſich einzelner, ihm 
zur Laſt gelegten Worte in jener Volksverſammlung 
bedient zu haben, weiſt aber die Beſchuldigung, als 
ſei es feine Abſicht geweſen, aufzuregen, entſchieden 
— mit ſchlagenden Gründen zurück. Die gegen ihn 
orgefüheten Belaſtungszeugen ſind nicht im Stande, 
die anhängig gemachte Anklage genügend zu begründ 
gründen. 
Deſſen ungeachtet glaubte der Staatsanwalt auf 
Grund der früheren Ausſagen zweier nicht gegenwär⸗ 
tiger Zeugen, des Trompeter Kretſchmer und us Kü⸗ 
raſſier Kakowiak auf der Anklage beharren zu müſſen 
Der Staatsanwalt will ferner, daß der Angeklagte dem 
Strafgeſetz vom 30. Juni c. unterworfen werde. Er 
ſtützt ſeine Anſicht auf eine Miniſterialverfügung. Der 
Gerichtshof behauptet, daß, da die Anklage am 2. 
Juni c., alſo vor Publizirung des neuen Strafrechts, 
noch auf Grund des $ 151 des alten Strafgeſetzbuches 
anhängig gemacht worden ſei, die Verordnung vom 
30. Juni d. J. für den vorliegenden Fall durchaus 
keine Anwendung finden könne. Die von Seiten des 
Gerichtshofes den Geſchworenen vorgelegten Fragen 
lauten, nach zweimaliger geheimer Berathung: 1) Iſt 
der ꝛc. Eger ſchuldig, die inkriminirten Worte gebraucht 
zu haben? 2) Iſt er ſchuldig, das fragliche Plakat ver⸗ 
theilt zu haben? und 3) Iſt er ſchuldig, durch die Hand⸗ 
lungen 1 und 2 Miß vergnügen ꝛc. erregt zu haben? 
er Spruch der Geſchworenen lautet ad 1: „nein“, 
ad 2 und 3: „Ja.“ Der Staatsanwalt bemerkt, 
wenn der Gerichtshof in Anbetracht der Antworten 2 
und 3 bei ſeiner bereits kundgegebenen Anſicht beharre, 
ſo müſſe die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt werden. 
Der Gerichtshof ſpricht den Angeklagten 
frei. (Fortſetzung folgt.) 


* Liegnitz. [Die Nachmittag-Sitzung der 
Geſchwornen am 65. d. Mts.] bot nicht weniger 
Intereſſe, als die Verhandlung am Vormittage. Es 


hatte ſich ebenfalls dazu ein ſehr zahlreiches Publikum 


eingefunden. Der Angeklagte, Karl Friedr. Gru⸗ 
ber, Aktuarius und Depoſitalkaſſen⸗Rendant des kgl. 
Kreisgerichts in Hainau, trat mit der Ruhe vor die 
Schranken, in der man von vornherein ein gutes Ge⸗ 
wiſſen erblickt. Er war beſchuldigt, zwei Schriftſtücke, 
betitelt: „An die Landleute über das neue Ablöſungs⸗ 
geſetz der gutsherrlich⸗ bäuerlichen Laſten“ und „Die 
Finanzwirthſchaft Preußens oder wie verwendet man 
das Geld des Volkes?“ an mehrere Schulzen des Kreis 
ſes zugleich mit andern Druckſchriften geſchickt und da: 
durch die Verbreitung derſelben bewirkt zu haben. Der 
inkriminirte Inhalt beider Schriftſtücke wurde dem 
ic. Gruber als ihm ſelbſt angehörend betrachtet und 
eben darum die Kriminal-Unterſuchung auf Grund des 
§ 151 des Strafrechts beantragt. Der Angeklagte 
erklärt ſich für nichtſchuldig und beſtreitet die Richtig⸗ 
keit der ihm zur Laſt gelegten Fakta. Man ſtellt ihm 
7 Belaftungszeugen entgegen, allein dieſelben vermögen 
nicht ſolche Beweisgründe zu führen, daß ſich daraus 
die Schuld des Angeklagten rechtskräftig folgern ließe. 
Oft neutrallſirt eine Ausfage die andere. Die Ver⸗ 
theibigungsrede des Angeklagten iſt eine wohldurchdachte 
und mit ſcharfen Argumenten und ſchlagenden Grün⸗ 
den durchflochtene Schöpfung. Der Vortrag derſelben 
kann ein glänzender genannt werden. Als Denunziant 
des Angeklagten wird der ehemalige Kreisſekretär Moh⸗ 
renberg genannt und von Gruber der Beweis geführt, 
daß derſelbe aus Haß und Rachſucht wider ihn auf⸗ 
getreten ſei. Als Defenſor ſteht dem Angeklagten 
Rechtsanwalt Lorenz von hier zur Seite. Derſelbe 
bemerkt auf die Aeußerung des Staatsanwalts, daß 
wohl ſchwerlich eine zweite Druckſchrift, wie die in⸗ 
eiminirte, mit dem Motto: „Unter Schutzes Schup⸗ 
pen, da geht's luſtig zu ꝛc.,“ gefunden werden dürfte, 
auch das Sonntagsblatt habe ſich dieſes Mottos be⸗ 
dient. Den Geſchwornen wird die Frage vorgelegt: 
‚AR der Angeklagte ſchuldig, die betreffenden Plaklate 
verbreitet zu baden?“ Der Gerichtshof wendet nichts 
dagegen ein und die Geſchwornen ziehen ſich zurück. 
Bei ihrem Wiedereintritt in den Saal erklären fie den 
Gruber für „nichtſchuldig.“ 


(Breslau.) Bei dem hieſigen Appellationsgerichte 


wurden befördert: die Auskultatoren v. Baranowsky, Heinke, 


Herzog, Erasmus Hübner und v. Montbach zu Referenda⸗ 
rien; die Rechtskandidaten Bartſch, v. Brökere, Büſtorff, 
v. Fabiankowsky, Lorenz, Menzel und Schwand zu Auskul⸗ 
tatoren. Verſetzt: der Referendarius Hirſchberg und der 
Auskultator Samberger an das Appellationsgericht zu Ra⸗ 
tibor; der Auskultator Mroczinsky an das Appellations⸗ 
gericht zu Poſen. Ausgeſchieden auf eigenes Anſuchen: der 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Dr. Eberty, die Referendarien Dr. 
Meitzen und v. Montbach. — Bei dem Stadtgerichte zu 
Breslau neu angeſtellt: die Civil⸗Supernumerarien Göbel 
und Haake im Subaltern⸗Dienſte; der Kaſernenwärter Jacob 
zu Schweidnitz und der Gefreite Karl Miſchke zu Breslau 
im Unterbeamten⸗Dienſte. Verſetzt: der Hülfsbote Haniſch 
an das Appellationsgericht. — Bei dem Kreisgerichte zu 
Brieg neu angeſtellt: der Civil⸗Supernumerarius Seibt im 
Subaltern⸗Dienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu Franken⸗ 
ſtein neu angeftellt: der Civil⸗Supernumerarius Röpke im 
Subaltern⸗Dienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu Glatz neu 
angeſtellt: die Civil⸗Supernumerarien Donath, Haaſe, Jun⸗ 
ger und Körnig im Subaltern⸗Dienſte. — Bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Habelſchwerdt neu angeſtellt: die Civil⸗Supernu⸗ 
merarien Büttner und Raſchdorf im Subaltern⸗Dienſte; der 
Unteroffizier Fiebig zu Schweidnitz im Unterbeamten⸗Dienſte. 
— Bei dem Kreisgerichte zu Hirſchberg neu angeſtellt: der 
Civil⸗Supernumerarius Baumgart im Subaltern: Dienfte. 
— Bei dem Kreisgerichte zu Jauer neu angeſtellt: der Ci⸗ 
vil⸗Supernumerarius Kloſe im Subaltern-Dienſte. — Bei 
dem Kreisgerichte zu Militſch neu angeſtellt: die Civil⸗Su⸗ 
pernumerarien Mann und Mücke im Subaltern-Dienſte. — 
Bei dem Kreisgerichte zu Münſterberg neu angeſtellt: der 
Civil⸗Supernumerarius Zimmermann im Subaltern⸗Dienſte. 
— Bei dem Kreisgericht zu Neumarkt neu angeſtellt: die 
Civil⸗Supernumerarien Schindler und Stober im Subaltern⸗ 
Dienſte. Verſetzt: der interimiſtiſche Kalkulator Hoben an 
das Kreisgericht zu Jauer. Ausgeſchieden auf eigenes Ans 
ſuchen: der Hilfsbote Behniſch. — Bei dem Kreisgerichte 
zu Oels neu angeſtellt: der Civil⸗Supernumerarius Thiel 
im Subaltern⸗Dienſtez die Unteroffiziere Klahr und Weigelt 
im Unterbeamten⸗Dienſte. — Bei dem Kreisgericht zu Ob: 
lau neu angeſtellt: die Civil⸗Supernumerarien Gottſchlich, 
Hübner und Wampl im Subaltern⸗Dienſte. — Bei dem 
Kreisgericht zu Reichenbach neu angeſtellt: der Unteroffizier 
Karl Otte im Unterbeamten-Dienfte. — Bei dem Kreisge⸗ 
richt zu Schweidnitz neu angeſtellt: die Civil⸗Supernume ra⸗ 
rien Hahn, Ketzler und Strähler im Subaltern⸗Dienſte. 
Ausgeſchieden auf eigenes Anſuchen: der Didtarius Jedzek. 
— Bei dem Kreisgericht zu Strehlen neu angeſtellt: die 
Eivil⸗Supernumerarien Hoffmann, Hochhäusler, Ihms und 
Laßwitz im Subaltern⸗Dienſte; der Landbriefträger Solau 
im Unterbeamten⸗Dienſte. — Bei dem Kreisgericht zu Strie⸗ 
gau neu angeſtellt: die Civil⸗Supernumerarien Baumann 
und Schenk und der Privat⸗Aktuarius Tänzer im Subaltern⸗ 
Dienſte; die Unteroffiziere Gottlieb Groſſer und v. Schick 
im Unterbeamten-Dienſte. — Bei dem Kreisgericht zu Treb⸗ 
nitz neu angeſtellt: der Eivil⸗Supernumerarius Winderlich 
im Subaltern⸗Dienſte; der Gefreite Simon Nickel im Uns 
terbeamten-Dienſte. — Bei dem Kreisgerichte zu Walden⸗ 
burg neu angeſtellt: die Civil⸗Supernumerarien Blümel und 
Walter im Subaltern⸗Dienſte. Verſetzt: der Hilfehote Loos 
an das Kreisgericht zu Hirſchberg. — Bei dem Kreisgericht 
zu Wartenberg neu angeſtellt: der Civil: Supernumerarius 
Chrobog im Subaltern⸗Dienſte. — Dem evangeliſchen Schul: 
lehrer, Kantor und Organiſten Grüttner in Wüſtewalters⸗ 
dorf, Waldenburger Kreiſes, aus Veranlaſſung feiner 50jäh⸗ 
rigen Amtsjubelfeier, iſt das allgemeine Ehrenzeichen verlie— 
hen worden. — Beſtätigt: der auf ſechs Jahre gewählte 
Bürgermeiſter Ferdinand Wilhelm Studemund zu Franken⸗ 
ſtein; der auf ſechs Jahre gewählte unbefoldete Rathmann 
Ludwig Drogand zu Neumarkt; der auf ſechs Jahre ge⸗ 
wählte unbeſoldete Rathmann Pfeiffer zu Steinauz der bis: 
herige interimiſtiſche Lehrer Hugo Zimmer als wirklicher 
Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Ohlau. 

(Vermächtniſſe.) Die zu Strehlen verſtorbene Frau 
Johanna Friederike Erneſtine verwittwete Syndikus Barche⸗ 
witz, geb. Beicht, hat zur Staffirung der daſigen evangeli⸗ 
ſchen St. Gotthards⸗Kirche, oder als Beitrag zu einer neuen 
Orgel in derſelben 100 Rtlr., und der verſtorbene Bauer⸗ 
Auszügler Daniel Jakob zu Baumgarten, Kr. Ohlau, der 
dortigen evangeliſchen Schule unter der Benennung: „Ja⸗ 
kobſche Familien⸗Stiftung“ zur Beſchenkung fleißiger Schul⸗ 
kinder von den Zinſen bei der Schulprüfung, 150 Rtlr. le⸗ 
irt. — Der zu Kapsdorf, Trebnitzer Kreiſes, verſtorbene 
atholiſche Pfarrer Karl Rieger hat den Hausarmen ſeines 
Kirchſprengels 12 Rtlr. auf die Hand, und denjenigen Haus⸗ 
armen, welche bei der Andacht (Requiem am erſten Sterbe⸗ 
jabrstage) gegenwärtig oder Krankheits halber nicht erſchei⸗ 
nen könnten, 5 Rtlr. 10 Sgr. letztwillig zugewendet. 


Mannigſaltiges. 


— C. B. (Berlin.) Die Zahl der Opfer, welche 
die Cholera von der hieſigen Garniſon gefordert 
hat, iſt verhältnißmäßig nur gering. Bis Ende vori⸗ 
gen Monats waren 123 erkrankt und von dieſen 42 
geſtorben. General Wrangel ordnete Verſuche mit 
einem in den Zeitungen öfter angeprieſenen Heilmittel 
an, die Reſultate waren indeß nicht günftig. 

— (London, 5. Oktober.) Die Admiralität hat 
heute nähere Nachrichten aus Hull über Sir John 
Franklins Expedition erhalten, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß dieſer lange vermißte Seefahrer und ſeine 
Mannſchaft wirklich im März dieſes Jahres von den 
Esquimaux in Prince Regents Inlet geſehen worden, 
daß der Häuptling dieſer Eingebornen dem Kapitän 
Parker darüber Mittheilung gemacht und daß letzterer 
darauf mit feinen Schiffen dorthin aufgebrochen war. 

— (RNeutlingen.] In den letzten Tagen wurden 
hier intereſſante Verſuche angeſtellt mit einem von dem 
hieſigen Mechaniker und Uhrmacher Hipp erfundenen 
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Inſtrumente, einem ſogenannten Chronos kope, zu 
deutſch: Kleinzeitenuhr, welche den tauſendſten 
Theil einer Sekunde mit Sicherheit anzeigt. Dieſe 
Kleinzeitenuhr iſt ſo eingerichtet, daß das Räderwerk 
durch ein Gewicht in Bewegung geſetzt und durch eine 
Stahlfeder geregelt wird, welche genau 1000 Schwin⸗ 
gungen in der Sekunde macht. Das Zeigerwerk ſteht 
mit einem Elektromagneten in der Weiſe in Verbin⸗ 
dung, daß es ſtille fteht, fo lange der Strom der von 
dem galvaniſchen Apparat kommenden Elektricität durch 
den Elektromagneten geht. So bald aber dieſer Strom 
unterbrochen wird, bewegen ſich die Zeiger, und ſo bald 
er wieder hergeſtellt wird, ſtehen ſie wieder ſtill, und 
es kann dann in aller Ruhe abgeleſen werden, wie 
viel Tauſendſtels Sekunden die Unterbrechung gedauert 
hat. Durch dieſes ſinnreiche Inſtrument iſt es mög⸗ 
lich, die Fallgeſetze am freien Falle nachzuweiſen. Außer 
den Fallverſuchen, welche zwar die Genauigkeit der 
Kleinzeitenuhr erprobten, aber doch mehr nur wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe gewähren, wurden auch prakti⸗ 
ſchere Verſuche mit Schießgewehren gemacht, um die 
Erlangſamung der Kugel durch den Widerſtand der 
Luft, die Kugelgeſchwindigkeit bei verſchiedenen Ladun⸗ 
gen, bei verſchiedenen Büchfenlängen, Kugelgrößen, Ku⸗ 
gelformen u. ſ. w. zu finden, und es werden dieſe 
Verſuche noch weiter fortgeſetzt werden. (Schw. M.) 
— (Berlin.) Herr von Oven, bekanntlich der 
Gatte der einſt gefeierten Schauſpielerin Charlotte 
von Hagn, hat eine reiche Beſitzung in Niederſchle⸗ 
ſien angekauft, wo er ſich künftig häuslich niederlaſ⸗ 
ſen will. \ 
— Danzig.) Am Sonntage dem 23. Septbr. 
Nachmittags fuhr der Hausknecht des Lieutenant Ebel, 
Namens Ernſt Philipp, mit einer ſogenannten Lumme 
(kleinem Bretterkahn) von Neutief nach dem gegenüber⸗ 
liegenden Pillau. Abends 7 Uhr wollte er nach Neu⸗ 
tief zurück, als ihm auf der Fahrt eines der beiden 
Ruder zerbrach und er in Folge deſſen mit dem Strome 
ins Seegat und weiter in die See trieb, ohne daß es 
wegen der ſchon eingetretenen Dunkelheit vom Lande 
bemerkt worden wäre. Nachdem er ſo vom Sonntag 
Abend bis Mittwoch den 26ſten Morgens ohne alle 
Lebensmittel umhergeſchaukelt war, nahm ihn ein bei Rix⸗ 
höft ſegelndes engliſches Schiff auf, welches den faſt 
aller Beſinnung beraubten Philipp beſtens verpflegte, 
und dann auf ein anderes nach Danzig beſtimmtes 
Schiff Adelaide gab, das ihn am Abend deſſelben Ta⸗ 
ges heim brachte. . 
— (Berlin.) Die Reitſchule in Schwedt iſt 
jetzt vollſtändig organiſirtz die Kommando's der einzel⸗ 
nen Regimenter ſind bereits ernannt, und treten am 1. 
November ihren Marſch an; es fehlt bis jetzt nur 
noch die Ernennung des Chefs. — Die zur Ausar⸗ 
beitung einer neuen Reit⸗Inſtruktion des Major Benecke 
niedergefegte Kommiſſion ſchreitet in ihrer Arbeit rüſtig 
fort; im Weſentlichen wird das alte Syſtem, dem die 
Sohr'ſche Reitmethode zu Grunde lag, REN 
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Inſerate. 


Aufruf. 
Da bei der am 23. und 24. Mai, 6., 7., 13., 
14., 27. und 28. Juni 1849 abgehaltenen 97ſten 
Auktion der im hieſigen Stadt⸗Leihamte verfallenenen 
Pfänder, und zwar: 
a. Aus dem Jahre 1843. 
Nr. 45692. 45693. 46186. 
b. Aus dem Jahre 1844. 
Nr. 550. 8066. 8707. 9176. 
©. Aus dem Jahre 1845. 
Nr. 12726. 12992. 15573. 16599. 
19646. 19853. 19900. 20252. 20875, 
22429. 22560. 22635. 23356. 23491. 
24863. 25280. 27815. 
d. Aus dem Jahre 1846. 
Nr. 28203. 28654. 28749. 29556. 
31522. 31988. 32513. 33281. 33717. 
34102. 34855. 34933. 34972. 35117, 
36009. 36479. 37623, 37629. 37699, 
38915. 39502. 39616. 40272. 40500. 
40861. 41700. 42162. 42742. 42812. 
43222. 43385. 43685, 43689. 44404. 
45466. 45498. 
e. Aus dem Jahre 1847. 
Ne. 45899. 46308. 3 46819. 
47409. 47455. 48024. 48109. 48289. 
50655. 50908. 50977. 51083. 51212. 
52518. 52610. 52685. 52855. 52882, 
53027. 53559. 53564. 53649. 53741, 
54479, 54647. 54901. 54934. 85390. 
55559. 55599. 55809. 56188. 
56681. 86733. 56787. 56898. 


19064. 
21160. 
24206. 


30589. 
34087. 
35245. 
38845. 
40591. 
43160, 
44800. 


47281. 
49360. 
52491. 
52991. 
54014. 
55396. 
56562. 


56680. 56921. 


— nu 


57081. 
57784. 
58726. 
59811. 
60504. 
60995. 
61403, 
62335. 
62552. 
63052. 
63301. 
63569. 
64087. 
64737. 
64834. 
65179. 


5707. 
619. 
7064. 


68257, 
68904. 


57198. 
57787. 
58854. 
59932. 
60621. 
61055. 
61759. 
62424. 
62738, 
63101. 
63307, 
63684. 
64142. 
64745. 
64894. 
65311. 
65889. 
66674. 
67464. 
68335. 
69058. 
69708. 
70569. 
70942. 
71774. 
73130. 


57369. 
58100. 
59146. 
60120. 
60683. 
61113, 
62052. 
62506. 
62789. 
63126. 
63353. 
63597. 
64507. 
64750. 
64946, 
65490, 
66009, 
66761. 
67647. 
68489. 
69429. 
69720. 
70594. 
71280, 
71800. 
73170. 
73689. 73691. 
74419. 74461. 


f. Aus dem Jahre 1848. 


57447. 
58107. 
59261. 
60175. 
60945. 
61134. 
62068, 
62518, 
62854. 
63129. 
63358. 
63634. 
64511. 
64781. 
65003, 
65515. 
66132. 
66900. 
67706. 
68573, 
69439. 
69821. 
70708. 
71308. 
72005. 
73301. 
73808. 


656 


105. 
1138. 
2375. 
2715. 
3508. 
4171. 
4959. 
5669. 
2. 6174. 
6941. 


1182. 
2498. 
2759. 
3509. 
4343. 
4963. 
5695. 
6248. 
6988. 


1815. 
2821. 
2978. 
3539. 
4348. 
5150. 
5715. 
6318. 
7062. 


1825. 
2534. 
3309. 
3583. 
4403. 
5211. 
5872. 
6419. 
7816. 


Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch. Ste Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum Aten Male: 
„Der Traum der Kaiſerin.“ Hiſto⸗ 
riſches Luſtſpiel in 4 Akten von Robert 
Bürkner. 

Donnerstag. Bei aufgehobenem Abonnement. 

Letztes Gaſtſpiel des Frln. Babnigg, 
vom Stadt⸗ Theater zu Hamburg, und 
Antrittsrolle des Hrn. Weixlstorfer, 
vom königlichen Hof⸗Theater zu Dresden. 
„Don Juan.“ Romantiſche Oper mit 
Tanz in 2 Akten, Muſik von Mozart, — 
Donna Anna, Frln. Babnigg. Don 
Octavio, Herr Weirlstorfer. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Am 9. d. M. feierten wir in Breslau un⸗ 
ſere eheliche Verbindung, was wir theilneh⸗ 
menden Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten, mit der Bitte um ferneres Wohlwollen, 
hierdurch ergebenſt anzeigen. 

Brieg, den 11. Oktober 1849. 

Wilhelm Pruſſe, Kaufmann. 
Maria Pruſſe, geb. Fey. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Vormittag erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, geb. Praus⸗ 
nitzer, von einem geſunden Mädchen, be⸗ 
ehre ich mich, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, anzuzeigen. 

Breslau, den 9. Oktober 1849, 

Stadtrath Dr. Friedenthal. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Mittag 2 uhr wurde meine liebe 
Frau Hannchen, geb. Landau, von einem 
gefunden Knaben glücklich entbunden. 

Dies Freunden und Verwandten ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung. 2 

Breslau, den 7. Oktober 1849. 

8 H. Schleſinger. 
Enthbindungs = Anzeige, 

Die heute früh 1 ühr ſchnell und glücklich 
erfolgte Entbindung meiner geliebten Frau Ida, 
geb. Naehrich, von einem muntern und ge⸗ 
ſunden Knaben, beehre ich mich hiermit ent⸗ 
fernten Verwandten und Freunden, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 
Nieber⸗eeſchen, den 8. Oktober 1849. 

R Der Paſtor Bartſch. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Nachmittag 1 uhr erfolgte, zwar 
ſchwere, aber glückliche Entbindung meiner 
815 Emilie, geb. Hoſeus, von einem 

eſunden Mädchen, zeige ich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 

ſt an. 


Breslau, den 8. Oktober 1840. 
Brieger, Poſt⸗Sekretär. 


Todes ⸗Anzeige. 

Heute um 1 ute Mittags entſchlief im 
Herrn nach Smonatlſchen Leiden im 
tebzigften Lebens fahre, der Guratus 
an hieſiger Kreuzkirche, Jop annes Ra⸗ 
phael CEzekal, Exconvenkual des Eiſter⸗ 
zienfer Stifts in Großs⸗Rauden. 

Diele Anzeige widmet allen feinen Freun⸗ 
den und Bekannten, um ſtille Theilnahme 
bittend: Kraus, 


Breslau, den 9. Oktober 1849. 


57621. 
58496. 
59262. 
60464. 
60982. 
61269. 
62221. 
62545. 
62870, 
63256, 
63370. 
63757. 
64564. 
64786. 
65028. 


66323. 
66952. 
67882. 
68696. 
69563. 
69895. 
70821. 
71336. 
72201. 
73467. 
73811. 


290. 509. 722. 804. 845. 
2176. 
2605. 
3315. 
3875. 
4692. 
5470. 
6022. 
6462. 
8182. 


57708. 
58662. 
59572. 
60487. 
60989. 
61334. 
62312. 
62549. 
62911. 
63291. 
63566. 
63778. 
64599, 
64804. 
65102, 
65754. 
69095 
67020. 
68023. 
68904. 
69564. 
70063. 
70899, 
71485, 
72415. 
73499, 
73903. 


13. 


1031. 
2177. 
2681. 
3371. 
4057. 
4696. 
5533. 
6058. 
6681. 
8209. 


8220. 8401. 9015. 9097. 9223. 9361. 9783. 
9909. 10015. 10054. 10297. 

ſich ein Ueberſchuß ergeben hat, ſo werden die bethei⸗ 
ligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, ſich dei unſerm 
Stadt⸗Leih-Amte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 
12. Oktober 1850 zu melden und den nach Be: 
richtigung des Darlehns und der davon bis zum Ver⸗ 
kauf des Pfandes aufgelaufenen Zinſen, ſo wie des 
Beitrages zu den Auktionskoſten verbliebenen Ueber⸗ 
ſchuß gegen Quittung und Rückgabe des Pfandſcheins 
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls die betreffenden 
Pfandſcheine mit den daraus begründeten Rechten der 
Pfandgeber als erloſchen angeſehen und die verbliebe⸗ 
nen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Armenkaſſe, zum Vor⸗ 
theile der hieſigen Armen, Überwiefen werden ſollen. 

Breslau, den 6. Auguſt 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
am 11. Oktober. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 

1. Reviſions⸗Bericht der Forſt⸗ und Oekonomie⸗Depu⸗ 
tation über das Kämmereigut Strehlitz. 

2. Verpachtung der Fiſcherei im Weidefluſſe bei Ca⸗ 
wallen und des unterhalb der Taſchenbaſtion ge⸗ 
legenen Gehöftes, die Hofeftätte genannt. 

3. Errichtung eines Röhrſumpfes mit Laufſtänder an 
der Ecke der Stadtgraben- und der neuen Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße. 

4. Wahl von 5 Mitgliedern der Forſt- und Oekono⸗ 
mie⸗Deputation, eines Mitgliedes der Abgaben⸗De⸗ 
putation, und des Schiedsmanns für den Drei⸗ 
Linden⸗Bezirk. 

5. Kommiſſions⸗Gutachten, betreffend die Feſtſtellung 
der Prinzipien für die Beurtheilung der Bedürf⸗ 
nißfrage bei Nachſuchung der im § 68 des Ge⸗ 
ſetzes vom 9. Februar d. J. bezeichneten Gewerbe⸗ 
Betriebe. l 

6. Kommiſſions⸗Gutachten, betreffend die Beſetzung der 
vakanten Kaſſirer⸗Stelle bei der Kämmerei⸗Haupt⸗ 


Kaſſe und über den Vorſchlag, die Aufforderung 

zur freiwilligen Entſagung auf die Steuer⸗Exem⸗ 

tion wieder fallen zu laſſen. N 
Der Vorſteher Dr. Gräger, 


Städtiſche Reſſource. 

Die Konzertkarten leine für das Mitglied und eine 
für zwei Familienmitglieder) zu den Konzerten der ſtäd⸗ 
tiſchen Reſſource können bis Sonnabend den 13. Ok⸗ 
tober täglich früh von 9 — 12 und Nachmittags von 
2—4 Uhr in der Badeanſtalt an der Mathiaskunſt 
gegen Vorzeigung der letzten Beitragsquittung, bei den 
erſt aufgenommenen Mitgliedern durch Aufweiſung des 
Aufnahmeſchreibens abgeholt werden. 

Das erſte Winter⸗Konzert im Wintergarten be⸗ 
ginnt Freitag den 12. Oktober, Nachmittags 3 uhr; 
das Lokal wird jedoch ſchon präciſe 1 Uhr geöffnet. 

Die Verſammlung der Mitglieder der ftädtifchen 
Reſſource findet an jedem Dinstage Abends 7 Uhr im 
Café restaurant ſtatt. 


Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſource. 


— . 


Die feierliche Einweihung des nahe an der Stadt 
Gleiwitz belegenen Begräbnißplatzes, auf welchem die 
in den Schlachten bei Groß⸗Görſchen und Bautzen ver⸗ 
wundeten und im hieſigen Feldlazareth in den Jahren 
1813/14 geſtorbenen 65 preußiſchen Vaterlands⸗Ver⸗ 
theidiger ruhen, wird Montags den 18. d. M. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr beginnen. 

Zur Theilnahme an dieſer religiös⸗patriotiſchen Feier 
wird freundlichſt gebeten, auch allen Denjenigen, 
Beiträge zu den Koften der Herftellung, Verzierung und 
Umgitterung des beſagten Friedhofes gewährt haben, 
der wärmſte Dank mit dem Bemerken erſtattet, daß 
der Unterzeichnete öffentliche Rechnung über den Bau⸗ 
fond rechtzeitig ablegen werde. ; 

Gleiwitz, den 8. Oktober 1849. 

Tomaszewski. 


Adminiſtrator ad St. Crue. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 5. d. Mts. Morgens 7 Uhr ſtarb plötz⸗ 
lich in Folge eines Nervenſchlages, die Frau 
Charlotte Reimann, geb. Biſchoff, 
welches wir hierdurch entfernten Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzeigen. — Wer die 
Dahingeſchiedene ihrer Biederkeit wegen kannte, 
wird die Größe unſeres Verluſtes zu beur⸗ 
theilen wiſſen. 

Schweidnitz. 

Emil Reimann, als Sohn. 
Amalie Heinzel, als Schweſter. 


Todes-Anzeige. 

Heute ſtarb nach kurzen Leiden an Lungen; 
lähmung, im Alter von 68 Jahren, unſere 
geliebte Mutter, die verwittwete Juſtizräthin 
Schwarz, geb. Krocker. 

Trachenberg, den 8. Oktober 1849. 

Richard Schwarz, Gutsbeſitzer. 
Hugo Schwarz, Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath. 
Agnes Schwarz, geb. Brier. 


Todes: Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Seiner am 1. d. M. ſanft verſchiedenen 
Tochter Wanda folgte am 6. um 1½ Uhr 
Nachmittag mein theurer und innigſt gelieb⸗ 
ter Gatte, der königl. Oekonemle⸗- und Spe⸗ 
zial⸗Kommiſſarius Auguft Krug, zur ewi⸗ 
gen Ruhe als Opfer der fürchterlichen Cho⸗ 
lera. Tief betrübt zeige ich dieſes allen Ver: 
wandten und Freunden für mich und im Na⸗ 
men meiner vier unmündigen Kinder erge⸗ 
benſt an. 
Oſtrowo, den 9. Oktober 1849, 
Marie Krug, geb. Fuß. 


Todes»: Anzeige. 

Das geſtern Abend 8 Uhr erfolgte Ableben 
unſeres theueren Bruders, des Herrn königl. 
Hofrath Dr. Borkheim, zeigen wir Ver⸗ 
wandten und theilnehmenden Freunden, um 
ſtille Tyeilnahme bittend, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 9. Oktober 1849. 

Die hinterbliebenen trauernden 
Geſchwiſter. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den heute früh 2 Uhr erfolgten Tod un⸗ 
ſeres geliebten Gatten, Vaters, Schwieger⸗ 
und Großvaters, des Partikulier Carl Zie⸗ 
pult, in ſeinem 66ſten Lebensjahre, zeigen 
wir ſeinen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten hiermit ergebenſt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, an. 

Breslau, den 9. Oktober 1849. 

Die Hinterbliebenen. 
Statt beſonderer Meldung: 

Die Beerdigung findet Donnerstag Nach⸗ 
mittag 3 Uhr auf dem Glacis in der Nikolai: 
Vorſtadt ſtatt. 


n 
räulein Emilie Zwirner. 
Ich 155 zum heutigen F 


Reſſource zur Geſelligkeit. 
Den hf Oktober Abends Punkt 7 uhr: 
General = Verſammlung. 

SGtatsvorlage. Ballotage. 


Bora A, Gosohorsky’sBuchhandlung (.- P. Maske) nei, 


4 (Albrechtsſtraße Nr. 3. 
Registerband zu Jahr's Symptomenkodex. 


JAHR, Dr. G. H. G., 


alphabetisches Repertorium der Hautsymptome und äusseren Substanzver- 
änderungen, nebst den Erscheinungen an den Drüsen, Knochen, Schleim- 
häuten und Blutgefässen. — Mit patholog. Notizen über die Dermatosen. 
— Als Anhang zu dem „Repertorium“ dess. Verf. nebst Generälregister 
und Abkürzungstabelle dazu. tum of 
Gr. 8, eleg, broch. Subser.-Preis 1 Rthl. 16 Sgr. 
Als besonderer Abdruck aus diesem erschien die 
elegante Separat- Ausgabe 
des „Repert. d. Hautsymptome etc.“ (Ohne das „General-Register.“ gr. 8. 
brosch. Subser.-Pr; 1 Rthl. 6 Sgr. 
Leipzig, Michaelis-Messe 1849. Herrmann Bethmann. 
—: — —— — — — p T ©—— 
Bei Franz Köhler in Stuttgart iſt ſetzt komplet erfchtenen und in allen Buch⸗ 
handlungen, namentlich bei Eduard Trewendt in Breslau zu haben: 
Gaßner, Dr. F. S., groß herzoglich badiſcher Hof⸗Muſik⸗ Direktor. Uni⸗ 
verſal-Lexikon der Tonkunſt. Neue Handausgabe in 1 Bande, 
116 Bogen in 4. Mit dem Portrait Mendelsſohn⸗Bartholdy's in Stahl⸗ 
ſtich. Elegant broſchirt 5 Rthl. 21 Sgr. Fein Halbfranz in Kalbleder 
gebunden 6 Rthl. 9 Sgr. 5 
Diefes Werk umfaßt das ganze Gebiet der Muſikwiſſenſchaft und enthält die Bio⸗ 
graphien aller ſich um die Muſik verdient gemacht habenden NG önlichkeiten. Der 
Verfaſſer hat darin mit größtem Fleiße das umfangreiche Schilling 'ſche Lertkon in 7 80 n 
den auf einen Band reducirt, unbeſchadet der Reichhaltigkeit, und mit geiviffenhafter For 
führung des Stoffes bis zu Ende des Jahres 1848. end 
Wir können deshalb das Werk, was durch feine höchſt elegante Ausſtattung e. 
ſonders auch zu Geſchenken eignet, allen Verehrern und Freunden der Muſik als die 
ſtändigſte und brauchbarſte muſtkaliſche Encyclopädie mit Recht empfehlen. 


Bei P. Ty. Scholz (Kupferſchmiede-Straße Nr. 17), iſt fo eben in Kommiſſion 
erichtenen und bei O. Gösger in Steinau a. O. zu haben: ˖ 
er 


Ueber die Zweckmäßigkeit der kirchlichen Cinfegnung 
Ehe nach dem Eivilaete. Eine Predigt über einen nichtbibliſchen 
Text für gewiſſe Geiſtliche, von einem Nichtgeiſtlichen. Zugleich ein ernſtes 
Wort an alle Gemeinden, die ſich konſtituiren wollen. 1 Bogen 8. 
Preis 1½ Sgr. 


25 " Hr 5 1 
Badiſche und Kurheſſiſche Prämien⸗Ziehung 
am 30. Nopember und 1. Dezember 1849, 7 
der Staats⸗Anlehen von 14,000,000 Fl. und 6,725,000 Thaler pr. Cour. 
Für obige beide Anlehen kann man fid bei dem unterzeichneten Handlungsharte mit 
2½ Thaler pr. Cour. (oder für Badische mit 1 Thaler und Kurheſſiſche mit 1% Khaler) 
unter portofreier Zuſendung betheiligen. Moritz Hirſch, 1 4 8 
Gffektens und Gtantspapiern-Gefchäft im .der 
Achtbaren Leuten übertrage ich den Verkauf unter vortheilhaften Bedingund D. O. 


enſtraße 6 d 
fehlen ihr alsinigee 


Be vorkommender 


Unterzeichnete haben ihre Wohnung von der neuen Taſe 


dem Schweidnitzer Stadtgraben 29 verlegt 
Depot von Asphalt und Goudron aus Seyſſel zur 


Asphalt⸗Arbeiten. 2 A. Kubpfab 
privilegirte Asphalt⸗Arbeiter U 


Für Deſtillateure und 


Da ich neben Holzeſſig auch Laubholz mit Aufträgen zu be 


„Comp., 
r Schleſien und Poſen. 


fo erſuche ich die 


Herren Deſtillateure und Branntweinbrenner, bemerke ich noch, d ehren. Indem ich 
die reelſte und prompteſte Bedienung zuſichere, bem bach, daß der Kohlenſtaub ſtark, 
mittel und e und in beiteb ger Quantität Sul wird. * 


Liebau bei Landeshut. a 


Bekanntmachung. 
Es ſollen ungefähr 28 Centner nuplofe 
e Nah) Parthien zum freien Ge⸗ 
auch im Wege des Meiſtgebots gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Wir haben hierzu einen Termin auf Dins⸗ 
tag den 16. Oktober d. J., Vormittags 9 
Uhr, im hieſigen Regierungsgebäude anbe⸗ 
umt, und laden Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken ein, daß die Kauf⸗Bedingungen im 
Termin bekannt gemacht werden und auch 
vorher in unſerer Domainen-Reziftratur ein⸗ 
zuſetzen find. 
Breslau, den 6. Oktober 1849. 8 
Koönigliche Regierung. 
Abtheilung fü Domainen, Forſten und 
Tub direkte Steuern. 
bubbaſtatſons⸗ Bekanntmachung. 
Zum notbwendi e des hier Ketzer⸗ 
berg Nr. N a une e 1144a.) bele⸗ 


in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
be deen x 0 
5 dieſem Termine wird der Kommiſſio⸗ 
gas e Ernſt aller oder deſſen Er⸗ 
aden. 
Breslau, den 18. September 1849, 
Königliches Stadt⸗Gericht. Ableben 14 
f Bekanntmachnng 
Zur anderweitigen Vermiethung der unter 
der Mathias Baſtion befindlichen Eisgrube 
Nr. 1 auf zwei Jahr haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 28. Oktober d. J., Bor: 
mittags 10 uhr, auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
€ — . ö 
ihluſtige werden eingeladen, ihre Ge: 
bote in denſelben abzugeben. Die * 
gen find in der Rathedienerftube ausgelegt. 
Breslau, den 6. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat 
bieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 
Nothwendiger Verkauf. 
I Waſſermühte Nr. 31 und das Acker⸗ 
— = Nr. 90 zu Auras, Fiſchergaſſe, dem 
er Benſamin Voffrei gehörig, und 
abgeihägt nach dem Materialwerthe auf 
1132 Kthlr. 12 S 
ungs 5 gr. 6 Pf., nach dem Nuz⸗ 
zungsertrage auf 2199 Rthlr. 10 Ser., zu 
Folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Megiſtratur einzuſehenden Taxe fol den 
10. Dezember d. J., Vormittags um 
11 uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle fubhaftirt 
werden. 
Wohlau, den 10. Auguſt 1849, 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
Es iſt bei dem unterzeichneten Gericht auf 
Amortifation folgender, angeblich verloren 
gegangener Wechſel angetragen worden: 
) des von M. A. Engel zu Breslau am 
W. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahl 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer accep⸗ 
tirten, am 30. 5 4 7 
Ordre von Joſeph Leipziger hierſe 
girirten Wee a über 1200 Rthlt. 
preuß. Courant; . 
2) das von M. A. Engel zu Breslau unter 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 
Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung gezogenen und von dieſer acceptir⸗ 
ten, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph Leipziger hierſelbſt girirten 
Wechſels über 400 Rthlr. pr. Cour.; 
3) das von M. A. Engel zu Breslau unter 
dem 14. Oktober 1848 ausgeſtellten, zwei 
Monate nach Dato an eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hieſelbſt gezogenen und von dieſer angenom⸗ 
menen, am 27. Oktober 1848 an die Ordre 
von Joſeph Leipziger hierſelbſt girirten 
Wechſels über 400 Rthlr. pr. Cour. ; 
4) des von M. A. Engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeſtellten, ultimo 
Dezember 1848 an eigene Ordre zahlba⸗ 
ren, auf die Berliniſche Butterhandlung 
hierſelbſt gezogenen und von dieſer an⸗ 
. een) am 30. Oktober u. an 
edre von Joſeph Leipziger hier⸗ 
ſelbſt giri 5 . 
be. Cen Wechſels über 1200 Kthlr. 
5) des von M. X. engel zu Breslau am 
26. Oktober 1848 ausgeheilten, ultimo 
Dezember 1848 aa eigene Ordre zahl⸗ 
baren, auf die Berliniſche Butterhand⸗ 
lung hierſelbſt gezogenen und von dieſer 
angenommenen, am 30. Oktober 1848 
an die Ordre von Joſeph Leipziger hier, 
ſelbſt girirten Wechſels über 400 Rthlr. 
pr. Cour. 


Die unbekannten Inhaber dieſer Wechſer 


werden hierdurch öffentlich aufgefordert, bin, 

nen ſeche Monaten, ſpäteſtens aber in dem 

8 4. ir Fo: 

„ Vorm. 10 r 

405 a ui d S Sicc zB, 8 1 v : 
adtgerichtegebäude enftr. 

Nr. 50, Berböyimmer Nr. 21, " angefegten 

richt bckiulen der unterzeichneten Ge⸗ 

kraftlos erklärt werden enfants dieſelben für 
Sul — rn 1849, 

Kgl. Stadtgericht, Abtheilung für Givilſachen. 

Deputation für Kredit 2c, c. 


Bekanntmachung. 

Das Vorwerk und Scholtiſei⸗Gut Nr. 1 
fowie das Bauergut Nr. 3 zu Iſchachawe, 
den Ferdinand von Helmrichſchen Er⸗ 
ben gehörig, nach der nebſt Hypothekenſchein 
e 

Sgr. 8 Pf. a 5 . 
den 2. Februar 1850, Vormittags 

11 und Nachmittags 3 Uhr, 
hier an der Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft. Der Mit⸗ 
beſitzer Ferdinand von Helmrich und die Hy⸗ 
potheken⸗Gläubigerin, verwittwete Rittmeiſter 
v. Keſſel, Hedwig, geborne v. d. Marrwig, 
fo wie die unbekannten Realprätendenten, die 
Letztern unter der Warnung der Präkluſion 
werden dazu mit vorgeladen. 

Trebnitz, den 24. Juli 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. u Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am 3. d. M. find auf dem hieſigen Jahr⸗ 
markte zwei Pferde, beide Sommer⸗Rappen, 
Stuten, 5 Fuß groß, Langſchwänze, polnische 
Race, das ältere circa 10 Jahre alt, mit ei⸗ 
nem weißen Stern, das jüngere 6 Jahre alt, 
mit einer Bläſſe, als anſcheinend geſtohlen, 


in Beſchlag genommen worden. Der recht⸗ 
mäßige Eigenthümer derſelben wird hiermit 


aufgefordert, ſich ungeſäumt bei dem unter⸗ 
zeichneten königlichen Kreis⸗Gerichte in deſſen 
Gefangenhauſe zu melden, damit ſeine Ver⸗ 
nehmung erfolgen kann. 

Neumarkt, den 4. Oktober 1849. . 
Königliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Allen geehrten Loosinhabern, welche ſich 
beim Ankauf derſelben betheiligt haben, er: 
laube ich mir hiermit bekannt zu machen, 
daß das Ausſpielen der großen uhr nebſt den 
Nebengewinnen Sonntag den 30. September 
unter Leitung einer Kommiſſion von 4 Herren 
und im Beifein einiger 50 Intereſſenten ſtatt⸗ 
gefunden hat. A <a 

Der erſte Gewinn, die große Normal⸗uhr, 
im Werthe von 100 Thalern, fiel auf 
Nr. 138 nach Wachtel⸗Kunzendorf bei 
Neuſtadt. 

Der zweite Gewinn, eine Stock⸗Uhr, im 
Werthe von 16 Thalern, fiel auf Nr. 69 
nach Roſenberg bei Zülz. 

Der dritte Gewinn, eine kleine Wand⸗uhr, 
im Werthe von 8 Thalern, fiel auf 
Nr. 231 nach Neuſtadt ſelbſt. 

Der vierte Gewinn, eine Taſchen⸗ uhr, im 
Werthe von 6 Thalern, fiel auf Nr. 87 
nach Neuſtadt ſelbſt. e 

Da der Gewinner der großen Uhr dieſelbe 
nicht benutzen kann, ſo iſt derſelbe geſonnen, 
die Uhr zu verkaufen, und iſt deshalb die Uhr 
bei mir zum Verkauf ausgeſtellt. 

Heinrich Keller 
Uhrmacher, Ring Nr. 18 in Neuſtadt O/ S. 


Da ich die neue Restauration, 
Caffee- u. Billard-Eieahlisse- 
ment, Reusche Strasse Nr. 2, 
erste Etage, genannt „zum goldenen 
Schwerdt‘‘, eröffne, lade ich zum Festmahl 
den 10. Oktober, Abends 7 Uhr, ganz er- 
gebenst ein, und bemerke, dass sich bei 
dem Lokal ein Saal befindet, der zu Hoch- 
zeiten, Bällen, Kränzchen und sonstigen 
Festlichkeiten sich eignet. Billigste Preise 
und prompteste Bedienung verspricht: 

Kwiatkowski, Restaurateur, 

Breslau, den 10, Oktober 1849, 


Durd) anderweitige Anftellung des frühern 
Hülfslehrers in Großburg, Kreis Strehlen, 
iſt dieſe Stelle erledigt. Qualificirte Bewer⸗ 
ber mögen ſich bald mög lichſt beim hieſi⸗ 
gen Schulpatricinio melden. 

Großburg. Gerhard, zeitiger Reviſor. 


Ein unverhelratheter, militärfreier Gärt⸗ 
ner, welcher mit der Pflege von Oran⸗ 
gerie Beſcheid weiß und zugleich Bedienung 
macht, findet, wenn er mit guten Zeugniſſen 
verſehen iſt, ein unterkommen auf dem herrſchftl. 
Hofe in Koiskau bei Groß ⸗Baudiß. 
r 


Hermsdorfer Steinkohlen 
auf den Bahnhöfen 
Kanth und Mettkau, 
offeriren von heut ab: 
die Tonne Stückkohlen mit 254, Sgr. 

die Tonne Fleinkohlen mit 16 Sgr. 
A. Leupold und Comp. 


Gutsverkauf. 


Eines der ſchönſten und größten Güter im 
Namslauer Kreife iſt ſofort unter billigen 
und angemeſſenen Zahlungs -Bedingungen zu 
verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt das 

Eommiſfions⸗ und Agentur⸗Bureau 

in Namslau. 


F 
Von den ſo beliebt gewordenen 


Backſtein⸗Käſen 


babe ich wieder eine größere Sendung erhal⸗ 
ten und offerire dieſelben in Kiſten und aus⸗ 
gepackt. 


Herrmann Straka, 


Dokotheen⸗ und Junkern⸗Straße⸗Ecke 33. 


— —— 
das nen eröffnete mg 
Beſinde⸗Bermiethuas⸗ Lora, 
Stockgaſſe 23, bei Thereſia Hönſch, 
empfiehlt ſich zur Beſorgung weiblicher und 
maͤnnlicher Dienſtboten. 
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Hamburg ⸗Amerikaniſche 


Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
Von Hamburg nach New⸗Pork ſegelt: 
am 27. Oktbr, das breimamine, kupferbodene Hamb. Packet⸗Schiff Deutſchland, Cpt. Hancker. 
Der Preis eines Zwiſchendeckplatzes iſt auf 30 Rthl. incl. Kopfgeld, ermäßigt worden. 
Hamburg im Oktober. Aug. r 75 1 b 
n Bresl aſſagieren die für eſien bevo en Haupt⸗ 
PEN en DEP Me, ern Dein Gebrüder Staats, Karlsſtraße Nr. 5 e 


elotota]e 


EN Ae 
28. ee 
> 1 


Herbſt⸗ und tel 


nach den letzten Pariſer und Wiener Modells in den verſchiedenartigſten Stoffen X 
aufs Sorgfältigfte gearbeitet, find nunmehr in meinem zweiten, mit meinem I 
Hauptgeſchäfts⸗Lokal verbundenen, Laden zu den bekannt billigen 
Preiſen vorräthig. Eben ſo 


Mantillen, Viſites und Mantelets 


in den modernſten Fagons, geſchmackvoll arrangirt, wie auch 


Adolf Sachs, 


Ohlauer-Straße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“. 


5 

In meinem Manufaktur⸗ und Weißwaaren⸗Geſchaft ſind die 
Neuheiten von der Leipziger Meſſe bereits alle eingetroffen, und 
mache noch beſonders darauf aufmerkſam „ daß ich durch große 
Partie⸗Einkäufe in den zum täglichen Gebrauch gehörenden Arti- 
keln, wie namentlich bei wollenen Hauskleiderſtoffen, warmen 
Uumſchlagetüchern und Double-Shawls Vortheile einräumen 


kann, die nicht leicht wieder geboten werden. 


Adolf Sachs. 


1 u 
“ 


38% 


N 5 8 
POP da ed a eee 2 
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N Die königliche General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät beabſich⸗ 
und Utenſilien an Private verkäuflich zu überlaſſen und hat mich beauf⸗ 
> ertheilen, auch mit denſelden in vorläufige Verhandlungen über die Bedin⸗ 
Briefe als mündlich nähere Mitthetlungen zu machen, die Beſichtigung der 
= u 
Ueber die eingegangenen Gebote behält ſich die königliche General: Sy 
Haenel. 
K a N 
* in 4 * 
Auswahl, empfiehlt: 
= 
8 haben wir unſere dritte Sendung von Mänteln und Mantelets 


tigt, das dem Seehandlungs⸗Inſtitut gehörige, hierſelbſt belegene Flachsgarn⸗ 

2 > 
tragt, Kaufluſtigen über die Verhältniſſe dieſer Fabrik nähere Auskunft zu 

& gungen der Ueberlaſſung zu treten. 0 

2 

Fabrik zu geſtatten, und ihnen einen Proſpektus derſelben auf Erfordern 

& Direktion die Entſcheidung vor. 

© n 

SEEEESEECPPIPLRICPLPPPEPSS 

in . und ſchöner 

7FCCFETCCTCCC TTT 

5 empfangen, die ſümmtlich in einem dazu eingerichteten Atelier auf das 

= 
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EB 
Bekanntmachung. 
Maſchinenſpinnerei⸗Etabliſſement mit ſämmtlichen dazu gehörigen Maſchinen 

» 
& 
& Ich werde demnach bereit fein, Kaufluſtigen ſowohl auf frankirte 
& & 
zugehen zu laſſen. 
& Patſchkey, bei Bernſtadt i. Schl., den 6. Oktober 1849. 
nzüge 
e 2 — 2 
J. Seelig, Schweidn.⸗Straße 52,1. Etage. 
Aus Paris -s 
Mo E DA U; a Arn S ee 
Geſchmackvollſte. durch unfere perſönliche Leitung copirt werden, wobei wir 
die Bemerkung hinzufügen, daß unſere Coplen ganz den Originalen gleichen. 


= 5. 6 
Gebrüder Littauer, 
3 Ring Nr. 42, erſte Etage. 
FFF 


FFC 
Knaben⸗Anzüge, 3 


nach den neueſten und modernſten Pariſer Modells gefertigt, empfiehlt in ® 
reichhaltigſter Auswahl und zu billigen Preiſen: 0 8 


Heinrich Zeig, Ring Nr. 49. 
Ss assessed 


Bukskings und Düffels 


zu Röcken und Beinkleidern habe ich die letzte Meſſe in Leipzig in inländiſchem Fabrikate 
fo Schön gefunden, daß ſie jedes fremdländiſche Fabrikat entbehrlich machen. Bei guter 
Qualität und vorzüglicher Dauer ſtellt ſich die inländiſche Waare faſt um ein Drittheil 
billiger, zumal ich durch den Einkauf großer Quantitäten billige Preife erreicht habe. Ich 
empfehle dieſe Artikel in einer bemerkenswerthen Auswahl, und bin auch damit, wie ge⸗ 
wöhnlich, billig. Emanuel Hein, Ring Nr. 27, neben dem goldenen Becher. 


= 
= 


» 
= 
= 


Cafe restaurant. 


Dieſes unter obigem Namen wohlbekannte Etabliſſement habe ich übernommen, und 
erlaube mir, ſolches zu allen Feſtivitäten unter annehmlichen Bedingungen ergebenſt anzu⸗ 
bieten. Durch die Acquiſition eines der renommirteſten Köche iſt es mir gelungen, durch⸗ 
greife Verbeſſerungen in der Küche vorzunehmen, und habe ich außer dem bekannten Mit⸗ 
tags⸗Abonnement noch ein dergleichen zu wohlfeilerem Preiſe in einem getrennten 
Zimmer errichtet. Indem ich nun mein Etabliſſement einer gütigen Beachtung empfehle, 
bemerke ich hierbei, daß Abends à la carte Speiſen in großer Auswahl, ſo wie die belieb⸗ 
teſten Biere in beſter Güte verabreicht werden, und hoffe ſomit, meine geehrten Gäſte in 
jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen. 


Heinrich Goldſchmidt junior. 
An e. 


Die unterzeichneten Inhaber von Niederlagen Saane iſcher Steinkohlen haben nunmehr die 


neuen Kohlenplätze 


an der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bezogen, und den Verkauf daſelbſt eröffnet. 
Breslau, den 8. Oktober 1849. 


H. Meyer. C. G. Kopiſch. C. L. Stegmann. A. Landsberger. 
Rudaer Gewerkſchafts⸗ Steinkohlen⸗ Niederlage. 


Pelzfutter in Röcke und Bournuſſe, 


han Pelz⸗Paletots, Reiſe⸗ und Schlaf⸗Pelze empfiehlt in Auswahl billigſt: 


Carl Heinke 


1 Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der tönthüchen Bank. 


Damen⸗Mäntel und Herbſt⸗Mäntelchen 
von Lama und ſeidenen Stoffen modern gefertigt, wie auch für Knaben Flauſch⸗ueberzieher 
von 2½ Rthl. empfiehlt: E. Eliasſohn, Riemerzeile Nr. 23, neben dem Kaufmann 
Herrn Brachvogel. 


Ein Cand. d. ev. Theol., der bereits als 
Privatlehrer fungirte, sucht zu Neujahr 1850 
wieder eine Condition dieser Art. Hierauf 
Reflectirende wollen sich gefälligst in fran- 
kirten Zuschriften an Herrn Apotheker 
Wetschky in Gnadenfeld 0/S wenden, 

Ein Wirthſchaftsbeamter, noch in 
Thätigkeit, ſucht, mit den beſten Zeugniſſen 
verſehen, zum Neujahr ein ſolides Engage⸗ 
ment. Offerten sub I. C. bittet man in 
Breslau in der Eiſenwaaren⸗ Handlung der 
Herren Schlawe und Pietſch, Reuſche 
Straße Nr. 68, abzugeben. 


Die Erö Eröffnung des diesjährigen 


Bock⸗Verkaufs 
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fehlenswerthe Schulbücher 


aus dem Verlage von ung Kir Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln 
Anthologie, deutſche, zum Erklären und Deklamiren in Schulen. öte, gänzlich umge⸗ 
arbeitete und ſtark vermehrte Auflage. 8. kart. 1 Rtlr. 

Auszug aus der heiligen Schrift, dem lutheriſchen Katechismus und dem Breslauer 


Geſangbuch. Zte Auflage. 8. 5 Sgr. 
Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnen⸗Unterricht von Hippius. Mit 4 Tafeln in Stein⸗ 
druck. broch. 15 Sgr. 


gr. 
Dan, 1 8 45 der Stereometrie für die oberen Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen. 


Sgr. 
— — e aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 
Gebete und Lieder bei der gemeinſamen Gottes verehrung. Sn Gebrauche der lernen 
den Jugend in katholiſchen Stadt⸗ und Landſchulen geſammelt. 12. 3 Sgr. 
Gebete und Lieder zum Gebrauche der Studirenden auf der Univerſität und vn mit ihr 
verbundenen Gymnaſien in Schleſien geſammelt. 2 Hefte. Hie mit einem Anhange 
verm. Auflage. 16. 6 Sgr. 
Geiſer, Gebete und Lieder zum Gebrauch in Lands und Bürgerſchulen. 2te Aufl. 10 Sgr. 
— — C- und Leſebuch, 33ſte mit einer Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichts⸗Tabelle vers 
mehrte Auflage. 8. 2 ½ Sgr. 
Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckungen zur Gottſeligkeit für 
das zarteſte Alter in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. Zuſammen 1 Ee 
den 4 Jahreszeiten für Schule und Haus. te Aufl. 8. geh. mit Titelbild. 1 
Harniſch, Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch, oder Uebungen, um richtig ſprechen, A es 
ſchreiben zu lernen. 3dfte mit einer lithograp. Tafel engliſcher und deutſcher Current⸗ 
Schrift verm. Auflage. gr. 
— — Zweites Lefe- und Sprachbuch, oder uebungen im Leſen und Reden, Schreiben und 
Aufſchreiben, Begreifen und Urtheilen. 10te Auflage. 8. 10 Sgr. 
Hauptſprüche der heiligen Schrift, nach den gewöhnlichen Sonntags⸗ und Beh: ‚van 
gelien geordnet. * Gebrauche der Stadt: und Landſchulen. Ite Aufl, 8. 3 Sgr. 
Katechismus, Dr. M. Luthers, mit Bibelſprüchen, nebſt den Evangelien und Epiſteln 
öte Auflage. 8. 375 Sgr. 
Knüttell, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach dargeſtellt und durch eine 
nach den Dichtungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert. Mit Rückſicht auf den 
Gebrauch in Schulen. 2te Auflage groß 8. geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Leſebuch, allgemeines, für Stadt⸗ und Landſchulen. Auch unter dem Titel: Leſebuch 
für die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen in Schleſien. 42ſte Aufl. 8. 10 Sgr. 
Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und rn preuftfäich 
Geſchichte. Zum Gebrauch in Volksſchulen. Zte Aufl. 8. 7% S 
— — Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit deſenberer Berückſich⸗ 
tigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 2te Aufl. 12 % Sgr. 
Morgenbeſſer, bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Te ament, * nützlichen 
Lehren begleitet, beſonders für Bürger⸗ und Landſchulen. 28ſte Aufl. 8. 6 Sgr. 
— — Aufgaben zur Erlernung der im bürgerlichen Leben vorkommenden enen dend 
18 Heft. 7te Aufl. 8. 5 Sgr. 28 Heft. Ste Aufl. 8. 5 Sgr. 38 Heft. Ite Aufl. 8. 5. Sgr. 
Die dazu gehörende Auflöfungen Heft 1—3, a Heft 21, Sgr. 
Schnabel, Erſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im 8 Sprechen und Denken. 
Nebſt einigen N e zum Schreiben, zur Bechäftigung der Kinder außer 
den Schulſtunden. Yte Auflage. 8. 3 Sgr. 
— — Zweites Buch für Kinder, oder Leſe⸗ Uebungen zur Bildung des ſittlichen Gefühls 
zur Uebung der Denk⸗ und Urtheildtraft. Zte Aufl. 8. 8 Sgr. 
Scholz, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von Schleſten. Mit einer Karte 


von Schleſien. Zte Aufl. 8. 4 Sgr. 
— — 8ſuyſtematiſche Ueberſicht des Thierreichs. Für Seminariſten und Volksſchullehrer. 
8. 4 Sgr. 
— — das Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen Schleſiens. 8. 1 Sor. 
— 2 e eee aus der Thierkunde für Volksſchulen. 8. 18 Sdch⸗ 12 J Sgr. 
8 


anzuzeigen, daß ich nicht mehr Schweidnitzer 
Ste er. 18 be Nr. 1 vers Hr 5 zu Seebnig bei Hainau, le . e Erlernung der franzöſiſchen Sprache für Anfänger. ate 
Iten Etage wohne. Bei dieſer Gelegenheit zeigt sn Geſchäfts⸗Freunden, fo wie, daß ag. 8. 12 0 
nehme ich Veranlaſſung, mich zur Anfertigung | die Preiſe wiederum zeitgemäß billig feſtge⸗][Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. Getreide: Del- u. in& reife, 
von Ornaten, Reverenden und ſonſtiger Civil: | fegt r- ergebenft an: Lieutenant Limens aus Berlin. Oberamt. Breslau, 9. Oktober. 
arbeit zu empfehlen, indem ich gewiß bemüht Die Oekonomie⸗Verwaltung. Braune aus Grögersdorf. Oberamtmann Sorte: beſfe A mtffe. gerek 
fein werde, das in mich gefegte Vertrauen Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchie⸗ Braune aus Rothſchloß. Ooerſtlieutenant e 
wie ver zu zehtfertigen. ben nebſt Abendbrodt Donnerſtag den] Pillet. Fabrikbeſizer Gohr aus Croſſen. Weizen weißer 57, Sg. BL: &g. 4 Ss. 
F. Knopp, Schneidermeiſter. II. Oktober ladet ergebenſt ein: Partikuljer von Reiter aus Dresden. Guts⸗ , gelber 00 „ „ 0 „ 43 „ 
* . 5 ndberger, Mehlgaſſe 15. 477 von S 5 ee en Sat 1 27 75 75 — 7 — 0 
nem hochgeehrten Publikum die ergebene Ein Knabe, der Fust hat, das Bäckerge⸗ eſitzer von Majewski au 0 Hafer „ 16 ” 7 
Anzeige, daß ich nicht mehr Ohlauerſtraße 77, 4 „[Nothenberger a. Polen. Rentier Rubowski nn 5 „ 15 „ 
fondern Hummerei Nr. ee — Nr. 80. * meiden Matt aus Wien. 1 Bine 82 sie 11 able. 


Eine Bettfchublade ift hair zu verkaufen. 


Matthias ſtraße Nr. 82. 2 Stiegen hoch. 
Kart.⸗Mehl und Stärke, 
Mali ⸗Syrup 


von neuer Waare, 2 billi au bie 
a „ 


1 Nr. 


KK 

Zunge iprungfähige Bullen von Holſteiner 
Race hat das Dominium Nuppersdorf 
bei Strehlen zu verkaufen. 


— BE 

Eine kleine gelbgefleckte Wachtelhündin, 
auf den Namen „Blanka“ hörend, iſt am 
Sonntag Abend auf dem Wege von Für⸗ 
ſtensgarten nach der Stadt verloren gegan⸗ 
gen. Der Wiederbringer erhält, nebſt Er⸗ 
ſtattung der l eine angemeſſene 
Belohnung Reuſcheſtraße 65 


Muſeum. 

Neu aufgeſtellt: 

Madonna mit dem Chriſtuskinde 
München. 

Ich erlaube mir, auf dieſes Glasgemälde 
um ſo mehr aufmerkſam zu machen, als daſ⸗ 
ſelbe nur kürzere Zeit ausgeſtellt ſein wird. 

Einem verehrungswürdigen Publikum, und 
namentlich meinen geehrten Herren Kunden, 
gebe ich mir die Ehre, hiermit ganz ergebenſt 
fortwährend bei Herrn W. Kramer, 
. Nr. 30 zu haben. 

F. Capaun, in Maſſelwig. 
— Waldwoll⸗ 


Slasgemälde von M. Auer in 
Wohnungs⸗Veränderung. 
H. Müller, „Schuhmachermeiſter 

Putz⸗ Handlung Nieder⸗Schleſiens recht bald 
gute Behandlung als hohes Gehalt geſehen. 

Briefbeſchwerer, 
Auswahl: Die Kunſthandlung F. Karf 
* Pfd. 4 %½ Sgr., bei K. 10 billiger, iſt 


8. u. 9. Qkteb. Abd. I0u. Meg. u. gu. Ram. 2. 1. 
Barometer 77 7 % a a. 

Thermometer + 9,7 ＋ 8,7 te 

Windrichtung W W Bits apps 107. 104. 102, 

Luftkreis meiſt überw. bedeckt bed. Reg.] Nübſen 93 ½. 92. 90. 

— — — ————4.. ee 
Auktionen in Breslau. 

10. Oktober Nachmittag 4 uhr, Kleinburger⸗Straße Nr. 7, 500 Töpfe Cacteen verſchie⸗ 
dener Gattung. 

11. Oktober Nachmittag 2 uhr, Hummerei Nr. 16, einige Yorzellan, und Glasfachen, 


Uhren, wobei eine Spiel⸗uhr, mehrere eiferne Kaſſen, 5 ſpaniſche Wände, 
Möbel und diverſe Hausgeräthe. 


Spiritus 6 %½ bez. und Gl. 
Robes Nübel 15 Thlr. Br. 


Börſenbericht 
3% 55. 25. 5% 87. 60. 
Sen dae Ae. 
61% bez., Prior. 4% 


Paris, 6. Oktober. 
Berlin, 8. Oktober. 
Krakau Oberſchleſiſche 4% 


Köln⸗Mindner 34% 
83 Br. 


93% 


bez. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


Matratzen, Kiſſen Decken, Unter⸗ — — — 1 3 Märki 3 %% 83% A bez. und Gl. 
Socke, Jacken, Veinfleiderund Schaf. Das Esgeolbe im Hotel ee Pele, . e de Pele 5% 1000 Bi, een 5% 0% 645, Nieberfehle 
Röcke EL die alleinige Niederlage zu Neujahr durch Seidel dal. zu vermiethen ſiſch- Märkiſche Zweig dahn 4% 30%, dei, Pier 5% 80 Gl. Oberſchleſiſche Lit. A, 

C. G. Fabian, Ring Nr. 4. Eine Bäckerei und zwei Quartiere ſind 3½% 106% bez., Litt. B. 103 ½ bez. — Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Fei 


bald zu vermiethen. Das Nähere Hummerei 
Nr. 1 10 bei der i der Wirthin. 

Ming, ng, Riemerzeile le Nr. 14, iſt der ganze 
zweite Stock zu Weihnachten zu vermiethen, 
auch gleich beziehbar. 

Oblauerſtraße Nr. 53 ift der 1. Stock zu 
Neujahr; Mehlgaſſe Nr. 25 der erſte Stock 
ſofort zu vermiethen. 


Zu vermiethen 


und Termin Oſtern zu beziehen iſt Goldene⸗ 
Rade⸗Gaſſe Nr. 15 der Ne Stock, beſtehend 
in großem verſchloſſenen Entree, 0 Stuben, d 
heller Küche, Altane, Keller und Bodengelaß. 
Das Nähere beim Wirth. 


Heute Abend Gemengtes mit 
Hühnern nebſt Konzert bei 
Nonning, in der Uhr. 


Der Wildpret⸗Keller 


Schuhbrücke⸗ und Kupferſchmiede⸗Straße⸗Ecke 
Nr. 58, 5 „um goldenen Stück“ if 
zu vermiethen. 
Ebendaſelbſt 2 kleine Wohnungen, ſich be⸗ 
ſonders für Herren eignend. 
Das Nähere beim Haushälter. 
nen Mittel⸗Zucker 
offerirt im Brod das Pfund 5 Sgr. 
F. Weiß, Vorwerks⸗Straße Nr. 3. 
Faſthofs » Berpa tung; an der Chauſſee, Ix III INNEN EICTIC ES enn 
4 Meilen es dal ei „ganz maſſiv, mit | rar 3 
laben e alles, W. affe Nr. 39. und Oſtern k. J. zu beziehen das 8 
2 Pr 5 Schmiedebrücke⸗ und Urfulinerfiraßen- 
Enke Nr. 5/6 von Herren Wilhelm x 
Maner und Comp. jetzt noch inne; Js 
R ene; Parterre Lokal. 


nach einem Altarbilde von H. v. He eß, 
F. Karſch. 

Breslau, den 8. Oktober 1849. 
Ein gebildetes Mädchen wünſcht in einer 
wieder placirt zu werden. Es wird mehr auf 
Näheres Eliſabet⸗Straße Nr. 2, 2 Treppen. 
von mille fiori, empfiehlt in ſchönſter 
rich. 

Gas⸗Aether, 


Dane DS EN 


NN 


u vermiethen 


2 0 705 ſehr 
Weißbier. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Heinke, 
kauf 
9 
Wi 
Nich te 
— 6. 
eee 
FAR: 
Co 


lige Staats⸗Anleihe 5% 105% bez. und Br. Staats ⸗ Schuld Scheine 3 ½ % er 
967 bez. Sr ban 89% 1087, Sen. 101 Br. Poſener Pfandbriefe 4% — — 3½ % 
9 % bez. Preußiſche Bank ⸗Antheile 98 1, ½ del. Polaiſche Pfandbriefe alte 1465 
9 66 sr 4% 94% Gl. Polniſche A Obligationen à 500 Fl. 81 Br., & 
Fl. 
Bei äußerſt geringem Geſchäft waren die Kourſe von Fonds unverändert. Gifendahns 
Aktien in Folge von Verkäufen flauer und zum Theil niedriger. en 
Wien, 8. Oktober. Bei großer Geſchäftsloſigkeit war in Fonds und Nad wenig 
Comptanten und Deviſen wurden etwas beſſer bezahlt unte beſf en wehe 
Hamburg und Mailand bleiben angeboten. Bantsateien er bezahlt. 
Nordbahn 111 bis 111%. arſe: 5 
Breslau, 9. Oktober. (Amtlich.) Geld» und Fond, are Y C 
Rand⸗Dukaten 957, Gl. Kaiſerliche Dukaten, 95% Gl. Friedrich — 90 
d'or 112 ½ Br. Polniſches Courant 957 Gl. Oeſterreichiſche elbe 106 ½ Br. St 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101%, Br. Frerwillige Vetus. De Stadt: Obli en 8 
Schuld » Scheine per 1000 Mil. 3% 80 /, Br. Brest Be neue 367 807, 2 
96% Gld. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4 Zi 100 Dit. B. 4% 98 7% ha Vr. 
Schteſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% 04% % l., 34% 
76% 


Gl. Polni 
Aer. zt polnifche Pfandbriete — — neue 9 11 Samedi = ——— 2036; 
Kra⸗ 

Priorität 8% 108 GL. 


l. 81%, Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: . K. 105% Gl., Litt. B, 102% Gi. 
Köln » Mindener 94 Br. Friedrich⸗ 


Veränderung. 
Nehmer als Geber. 
5% Metal. 96 bis 56. 


B riorität 4% — — Oberſchleſiſche 

fin ! Sberiäieilhe 62% Br. a 1 83% Br., 
Serie III. 100%, Gd. Neiſſe ⸗Brieger 8 
ee ee eee eee eee „Nordbahn 49% Br. 


Redakteur: C ˙ mn akt: Rimbe. LT 


